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An Marie 


Du hast dies Werk aus seinen ersten Keimen 
Entwachsen sehn. 

Du sahst das krause Rankenwerk von Reimen 
Vor Dir erstehn. 


Dein kluges Auge musste prüfend weilen 
Auf jedem Blatt. 

Zum Opfer fielen Dir so manche Zeilen, 
Die breit und matt. 


Du hast des Schaffens Zweifel und Bedrängnis 
Mit mir gelebt. 

Du hast des ersten Abends schwüle Bängnis 
Mit mir durchbebt. 


Du hast des Sieges freudenwarme Stunden 
Mir reich verschönt. 

Aus Deinem Mund ist, was ich selbst empfunden, 
Hell nachgetönt. 


Es lieh dem ganzen Werke Licht und Leben 
Dein heitrer Sinn. 

Du hast ihm Deinen Pulsschlag mitgegeben ... 
So nimm's denn hin! 


. 


N 


Perſonen. 


Graf Cornel von Lund. 

Marion, ſeine Frau. 

Lothar Freiherr von Falkenhagen. 
Wendelin von Srick. 

Rolf Eberhard. 

Hubert von Stauff. 

1 7 b q ſeine Schweſtern. 
Gerhard Winter. 

Miß Kitty Robſon. 

Hofrat Menck. 

Elfriede, ſeine Gattin. 
Franz, Diener. 

Kelly, Kammerzofe. 


Die Handlung ſpielt in der Gegenwart, 
in einem Landhaus am Genfer See. 


Der Schauplah 


iſt in allen drei Akten der im modernen Geſchmack eingerichtete Garten⸗ 
ſaal eines Landhauſes am Genfer See. Die Fenſter und die Glasthüren 
im Hintergrund ſind mit ſchmal herunterhängenden farbigen Zuggar⸗ 
dinen verſehen, die mit einem bequemen Handgriff zu ſchließen und 
wieder zurückzuziehen ſind. Die Ottomane iſt mit einem hellen, leuchten⸗ 
den Seidenteppich bedeckt; dahinter ſteht auf einer Staffelei das Bild der 
Gräfin. Der Rahmen iſt an der oberen und unteren Ecke mit Sträußen 
von Edelweiß und Alpenroſen geſchmückt. Auf dem Kamin ſteht eine 
Holzuhr in der Form eines Schweizerhauſes. Darüber im Vordergrund 
rechts hängt ein großes Oelbild des Grafen im Jagdkoſtüm. Eine be⸗ 
ſondere Aufmerkſamkeit iſt auf die wechſelnde Beleuchtung des Gartens. 
und des Hintergrundes zu verwenden und zwar nach den ſeeniſchen 
Anordnungen, die dem Text des Stückes eingeflochten ſind. Der ganze 
Raum ſoll einen möglichſt ſommerlichen gebirgsfriſchen Eindruck machen. 


ee 


Erſter Akt. 


(Vormittagsbeleuchtung bei bedecktem Himmel. Cornel und 
Marion ſitzen vorn an dem bereits abgeräumten Theetiſch, 
und zwar Marion in einem hellen ſommerlichen Morgenkleid, 
Cornel in einem gefälligen Touriſtenanzug. Fenſter und 
Glasthüren im Hintergrund ſind und bleiben geöffnet.) 


1. Scene. 
Cornel. Marion. 
Marion (in lebhaftem Streit). 
Und dennoch ſag' ich dir: Es wird geſchehn. 


Cornel. 
Ich hoffe, Kind, du wirſt nicht drauf beſtehn. 
Marion. 
Da irrſt du dich. 
i Cornel. 
Mein Schatz, du mußt bedenken. 
Marion. 
Auch nicht die kleinſte Freude gönnſt du mir! 
Cornel. 
Ich gönn' dir alle Freuden, aber hier ... 
Marion. 5 


Sagſt du natürlich nein, um mich zu kränken . 
Wie hab' ich auf die Bootfahrt mich gefreut! 


Be 


Cornel. 


Du ſollſt ja fahren, Liebling! Nur nicht heut 


Die Droſſel lacht, der Regenvogel ſchwirrt, — 

Das Wetterglas verheißt uns ein Gewitter. 
Marion. 

Das Wetterglas hat ſich ſchon oft geirrt! 
Cornel. 


Und auf dem See ein Regen — das iſt bitter! 
Die Wolken hängen in den Berg hinein ... 
Warum nur muß es grade heute ſein? 


Marion. 
Weil ich's Herrn Eberhard einmal verſprochen. 


Cornel. 


Herrn Eberhard? . .. So, ſo . . . Herrn Eberhard ... 


Marion. 
Und weil ich meinem Wort nie untreu ward. 


Cornel. 


Dann wird der Aermſte naß bis auf die Knochen! .. 


Marion. 
Er will die Elegie vom Drachenſtein, 
Die geſtern er in ſchwermutsvollen Stunden 
Bei einer Bootfahrt auf dem See gefunden, 
Uns anvertrau'n ... Uns beiden ganz allein. 


Cornel. 
Das muß ein Feſtſchmaus ohnegleichen ſein! 
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Marion. 
Und ſo bei Ruderſchlag und Wellenrauſchen 
Auf eines Dichters neues Lied zu lauſchen ... 
Wie ſchön! 
Cornel. 
Ganz herzerhebend. 


Marion (ſchwärmend). 
Und zum Schluß... 
Cornel. 
Holt jeder ſich den ſchönſten Hexenſchuß! 
Marion (wütend). 
Dir fehlt der Sinn für alles, was poetiſch! 
Cornel. 
Ein Schnupfen, Kind, iſt auch nicht ſehr äſthetiſch ... 
Ein neu Gedicht, es hat ja ſeinen Reiz, 
Doch Poeſie mit Regengußgeplätſcher? 
Und ein Gewitter dicht am Fuß der Gletſcher —? 
Du kennſt des Wetters Tücken in der Schweiz. 
Marion (ärgerlich). 
Schon gut, ich weiche dir! Genug des Streits. 
Mir fehlt der Atem für ein Wortgefecht. 
Cornel (lachend). 
Der Atem dir .. .?! 
Marion. 
Kurzum, du biſt im Recht. 
O, ich verſteh' auch deine wahre Meinung! 
Daß ich's nur einen Augenblick vergaß! 


RN 


Der Regenvogel und das Wetterglas 
Iſt nicht der Grund der trotzigen Verneinung 
Und wenn du mir mißgönnſt die kurze Fahrt, 
So iſt der einz'ge Grund ... Herr Eberhard. 
Du kannſt den Aermſten nun einmal nicht leiden. 


Cornel. 

Ich leugne nicht, daß mir der Herr mißfällt. 
Marion. 

Am liebſten ſollt' ich ſeinen Umgang meiden. 
Cornel. 

Du findeſt beſſern Umgang auf der Welt. 
Marion. 

Du liebſt es, deinen Spott an ihm zu wetzen. 


Cornel. 
Weil feine Hamletpoſen mich entſetzen . . .! 
Ein Menſch, der ſtets die Trauerfahne hißt; 
Der immer böſe mit dem Herrgott iſt, 
Und wenn auch noch ſo hell die Sonne ſchiene ... 
Dies Dulderantlitz mit dem Trauerrand 
Und mit der ewig ſchwarzumwölkten Miene, 
Von Groll und Mißmut ſauer überhaucht, 
Als wär's in Eſſig und Alaun getaucht ...! 
Und dieſe Maske ſcheint dir int'reſſant? 


Marion. 
Mein Gott, er iſt ein Flüchtling! Iſt verbannt! 
Der Freiheitskampf vertrieb ihn in die Ferne. 
Ein Schutzdach bot ihm unſer freies Land — 
Doch blieb der Schmerz in ſeines Weſens Kerne. 
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Und flieht er weltſcheu vor des Lebens Freuden — 
Ich kann es mit ihm fühlen, mit ihm leiden. 
Cornel. 

Und ob dein Mitleid nicht verſchwendet iſt? ... 
Sieh, auch der Traurigſte hat ſeine Stunden, 

Wo die vernarbten Schmerzen er vergißt 

Und mit den Frohen arglos fröhlich iſt. 

Bei ihm allein nur hab' ich ſtets gefunden 

Das immer gleiche Märtyrergeſicht! 

Und mag mein Zweifel auch dein Herz verwunden — 
An ſolche Dauer⸗-Schwermut glaub' ich nicht! 
Da packt mich oft die Luſt, hell aufzulachen, 

Und der geheime Argwohn bleibt, 

Daß er nur, um die Herzen weich zu machen, 
Vielleicht mit ſeinem Schmerze Wucher treibt ... 
Marion. 

Wie kennſt du ſeinen edlen Sinn ſo ſchlecht! 
Wie kannſt du lieblos ſein und ungerecht! 
Cornel (kopfſchüttelnd). 
Wer ernſt und ehrlich fühlt des Lebens Schatten, 
Trägt nicht ſo ſchöne Sezeſſionskrawatten. 
Doch, liebes Kind, du ſollſt nicht glauben, 
Daß ich den Dichter dir verleiden will, 
Und daß ich dir das ſchöne See-Idyll 
Am Ende gar aus Eiferſucht will rauben. 

Du wünſchſt die Kahnfahrt? — Gut, ſie ſoll dich laben! 
Du willſt die Grippe? — Gut, du ſollſt ſie haben! 
Marion (ſchmollend). 

Ich danke dir. Jetzt leiſte ich Verzicht. 
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Cornel. 


Wie? Was? Erſt wollteſt du.. 


Marion. 
Jetzt will ich nicht! 
Cornel. 
Erſt war das Fieber warm — nun iſt es kalt. 


Marion. 
Du weißt: Wie man hineinruft in den Wald ... 
Cornel. 


In einem Sack das Weinen und das Lachen! 


(Er macht erregt einen Gang durch das Zimmer, zwingt 
ſeine Erregung nieder, und beginnt dann in verändertem 
Tone: 


So laß dir einen andern Vorſchlag machen. 
(Auf ſeinen Anzug deutend.) 

Du ſiehſt, ich bin gerüſtet ſchon zur Reiſe. 

Begleite mich! Komm mit nach Genua! 

Ein raſcher Schritt aus dem gewohnten Gleiſe. 


Marion (macht eine abwehrende Bewegung). 


Cornel. 


Vielleicht bringt uns die Reiſe wieder nah! 

Du mußt heraus — mußt neue Menſchen ſehn. 
Und wenn vom Mittelmeer die warmen Winde 

Dir ſanft und ſchmeichelnd erſt die Stirn umwehn, 
So taut vielleicht des Unmuts ſtarre Rinde, 
Komm, Marion, ſage ja! 


En 


Marion. 
Ich ſage nein. 
Die Trennung kann uns jetzt nur heilſam ſein. 
Dein Trotz 


Cornel. 


Mein Trotz! 


Marion. 
Hat alles mir verleidet! 
Cornel (mit Galgenhumor). 


Und ſo ein Eh'mann wird auch noch beneidet! 


Marion. 


Sit eine Frau vielleicht beneidenswert? .. 

Ach, ihr bethörten Mädchen, die's gelüſtet 

Nach dem ſo viel geprieſ'nen eignen Herd, 

Ich ſage nur das eine —: „Wenn ihr wüßtet!“ 
Ja freilich ... In der Liebe Frühlingszeit, 

Im Freudenrauſch der kurzen Honigwochen — 

Da wird euch aller Himmel Seligkeit, 

Das Paradies auf Erden wird verſprochen! 

Dem Werbenden — ihm iſt kein Wort zu heiß. 
Er ſingt euch Hymnen, ſingt euch im Sonett an. 
Doch wenn er ſich im ſich'ren Hafen weiß, 

Dann wird der Herr gemächlich und ſetzt Fett an! 


Cornel 


(knöpft mit einer raſchen Bewegung ſeine Joppe zu, um 
ſein Embonpoint zu verbergen). 
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Marion. 
Kaum iſt des Dramas erſter Akt verrauſcht — 
Wo iſt der Traum, der euch begeiſtert hatte? 
Und aus dem Schwärmer, dem ihr einſt gelauſcht, 
Entwickelt ſich erbarmungslos — der Gatte. 
Vorbei die Märchen und die holden Lügen; 
Und dem brutalen Zwang müßt ihr euch fügen! 


. Cornel. 
Bin ich brutal? 


Marion. 

Du biſt 
Cornel. 4 
Nun? Ein Tyrann? 

Marion. g 

Du biſt, du biſt ... 


Cornel. 
Nun was? 
Marion. 


Ein Ehemann! 
(Schnell ab.) 


Cornel (nach einer kleinen Pauſe). 
Der Morgen fängt ja recht erfreulich an. 


2. Scene. 
Cornel. Baron Lothar. Franz. 
Lothar 
(tritt mit Franz über ee ein, zu dem er zurüd- 
pri g 


Und Franz, dann wollt' ich noch um eines bitten: 
Das Pferd, das reiben Sie mir tüchtig ab. 


RE 


Franz (ſich verbeugend). 
Gewiß! 
Tothar. 
Es war ein ziemlich ſcharfer Trab. 
Ich hab' den Gaul ein bißchen warm geritten. 


Franz (mit einer Verbeugung über die Veranda ab). 


Cornel (freudig). 
Lothar! läßt du dich endlich einmal ſehen! 


Tothar (handſchüttelnd). 
Ich muß doch ſchau'n, wie hier die Dinge gehen. 
Cornel. 
Daß du dich überhaupt noch hergewagt! 
Mich deucht, es iſt ſchon eine Flucht von Tagen, 
Daß uns der gnäd'ge Herr von Falkenhagen 
Die Freude ſeiner Gegenwart verſagt. 


Lothar. 
Du weißt ja, lieber Freund, die leid'ge Jagd! 
Man kennt mich rings umher als guten Schützen — 
Das ſuchen nun die Nachbarn auszunützen. 
Und da man mit Paſſion die Flinte trägt, 
So thu' ich ihnen den Gefallen, 
Das beſte Wild, das ſie gehegt, 
Aus ihren Wäldern wegzuknallen . 
Doch laß dich anſchau'n, Junge ... hör einmal — 
Iſt die Beleuchtung hier vielleicht ſo fahl? 
Der Schatten auf der Stirn ... jo komm doch nah’! 
Du biſt doch guter Laune, Freund? 
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Cornel. 
Ja! Ja! 
Lothar. 
Und deine Frau? ... Noch fo verliebt, wie immer? 


Hier ſtrahlte ſonſt des Honigmondes Schimmer. 
Er ſtrahlt doch, hoff' ich, immer noch? 


Cornel. 
Ja! Ja! 
Tothar. 
Ja, ja: Schon wieder Du, ih or 
Meinung, 


Dies Doppel⸗Ja klingt beinah' wie Verneinung. 
Was giebt es hier? 
Cornel. 


Ah, nichts! 


Lothar. 
Gut, wie's beliebt, 
Wir haben uns nichts weiter mitzuteilen. 
(Er wendet ſich wieder zum Gehen.) 


Cornel. 

Lothar . .. fo bleibe doch .. . Du ſollſt verweilen! 
Lothar. 

Dein Mißtrau'n iſt's, das mir den Abſchied giebt. 
Cornel. 


Wärſt du ein wenig früher nur gekommen! 
Du hätt'ſt ein artiges Duett vernommen. 


ER 


Lothar. 
Ein Streit? Mit deiner Frau? Ah, nun verſteh' ich, . .. 
Daß du dir das nicht abgewöhnen kannſt! 
Nenn mir die Schlacht, die jemals du gewannſt ... 
Und die Trophäen deines Kampfs — die ſeh' ich. 


Cornel. 


Mein Gott . . . Und kann's ein Weib auch nicht ver— 
tagen — 

Man muß doch ſchon zu ihrem eignen Heil 

Ihr frei und ehrlich ſeine Meinung ſagen. 


Tothar. 


Das muß man nicht! Das iſt ein Vorurteil! ... 
So glaub's doch einem, der's erfahren 

In wohlgezählten dreißig Ehejahren: 

Es wird dir nie ein Lorbeer ſprießen 

Mit einer Frau im Wortgefecht. 

Denn haſt du unrecht, mußt du's büßen — 

Und dreifach büßen, haſt du recht. 


Cornel. 


Du ſpotteſt über Frauen gar zu gern. 
Lothar. 


Doch immer nur, wenn ich von ihnen fern! 
Sobald ich ihrem Zügel bin entronnen, 

Da fühl' ich beinah' mich als freier Mann. 
Doch darf ich mich in ihren Blicken ſonnen, 
So fängt die alte Thorheit wieder an .. 


DU 


Das Beſte und das Schlimmſte meines Lebens 
Ward mir zu teil von unſern lieben Frau'n, 
Die hellſten und die ſchattenreichſten Stunden, 
Die höchſten Freuden und die tiefiten Wunden .. 
Doch kann ich lachend auf die Narben ſchau'n, 
Und rufe noch in meinen letzten Stunden: 
Der Herrgott ſegne unſre böſen Frau'n. 


Cornel. 
So rief auch ich mit ſtrömendem Behagen, 
Als noch der Himmel voller Geigen hing, 
Und meine Marion mir zur Seite ging 
In glückverklärten, ſonnenwarmen Tagen. 
Tothar. 


Und ſtatt des Sonnenſcheines giebt's nun Regen? 


Cornel. 


Zum mindeſten giebt's droh'nde Wolkenränder — 
Und „Wetter trüb, mit leichten Niederſchlägen“ .. 
So heißt's in meinem Eheſtandskalender. 


Tothar. 
Das iſt der Krieg, den jeder führen muß! 


Cornel. 


Es iſt kein Krieg, doch iſt's ein ewig Plänkeln, 
Und immer nur ein kurzer Friedensſchluß! 

Kein heftig Zanken, doch ein kleinlich Zänkeln — 
Um dies und das, gewöhnlich um ein Nichts. 


„ 


Erſt nimmt man's leicht, dann wendet ſich's ver- 


drießlich. 
Es fällt ein unbedachtes Wort — 
Lothar. 
Und ſchließlich? 
Cornel. 


Eilt fie davon verweinten Angeſichts ... 
Ja, Freund, der Himmel meiner Ehe 

Iſt nicht mehr wolkenlos und blau. 

Mein liebes Weib hat ein geheimes Wehe: 
Es ſpukt in ihr die unverſtand'ne Frau! 
Ein Traum von Schwärmern und von Dichtern 
Verwirrt die Klarheit ihres Blicks — 

Und nun ſchmeckt ſalzlos ihr und nüchtern 
Das Hausbrot unſres Eheglücks. 

Bald iſt ſie launenhaft und grillig, 
Verdroſſen bald und eigenwillig. 

Und blick' ich ihr dann fragend ins Geſicht: 
„Was willſt du nur ſo ungeduldig?“ — 


Lothar. 

Dann bleibt ſie dir die Antwort ſchuldig — 
| Cornel. 

Denn was ſie will, das weiß ſie ſelber nicht! 
Lothar. 


Woraus ich denn als alter Fachmann ſchließe: 
Ihr juckt im Blut die böſe Fee Caprice! 
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Cornel. 
Die Fee Caprice? 
Tothar. 

Ja, ſo ſcheint's. 
Und kennſt du die Signale dieſes Feinds? 
Bald iſt's ein langgezogner Mollton, 
Als wär' die Seele gramgebeugt; 
Bald iſt's ein ſchriller kurzer Schmollton, 
Und bald ein zorngeſchwellter Vollton, 
Wie nur — Caprice ihn erzeugt. 
Das iſt die Fee, mit der im Kriege 
Geduld und Weisheit nichts vermag, 
Sie ſteht an jeder Mädchenwiege 
Schon an des Lebens erſtem Tag. 
Du willſt durch Gründe ſie bekehren? 
Wie bald, du Aermſter, wirſt du mürb und matt! 
Doch wird zuletzt aus Laune ſie gewähren, 
Was deiner Einſicht ſie verweigert hat. 
Sie wird dir morgen nicht mehr zugeſtehen, 
Was fie dir geſtern willig gab ... 
Umſonſt, nach einem Plan zu ſpähen 
In ihrem krauſen Auf und Ab. 
Und ob man auch den Himmel ihr verhieße, 
Sie läßt nicht ab vor ihren Neckerei ... 
Das iſt das Märchen von der Fee Caprice .. 
Es war einmal — und immer wird es ſein. 


Cornel. 


Wohl haſt du recht, jedoch das ſtille Weh' 
Das meine Marion hält in ſeinem Banne — 


. 


Das ſtammt von keiner böſen Märchenfee, 
Ich fürchte faſt — es ſtammt von einem Manne. 


Tothar. 


Von einem Mann? Die Mutmaßung iſt peinlich — 
Doch leider niemals unwahrſcheinlich! ... 


Cornel. 


Du weißt es, Genf iſt immer überſchwemmt 
Von rätſelhaften Unbekannten. 

Verfolgung iſt den freien Bürgern fremd. 
Das iſt die ſchönſte Freiſtatt der Verbannten. 
Da giebt's denn manchen dunklen Ehrenmann, 
Der ſich als Freiheitskämpfer brüſtet ... 


Tothar. 
Und auch in dieſes Hauſes ſtillem Bann —? 


Cornel. 


Hat ſo ein Herr ſich eingeniſtet. 

Du ſollteſt ihn nur einmal hören 

In dem geſicherten Verſteck — 

Den Dichter mit den Trauerflören, 
Zugleich ein Sänger und — ein Geck! 
Wie er in wohlgeſetzten Reden 

Aus ſeiner Schwermut webt ein Lied, 
Gleich wie die Spinne ihre Fäden 
Aus ihrem eignen Leibe zieht .. 
Und was er dichtet, iſt ſo myſtiſch, 
So wolkig und ſo abgrundtief — 


Be. 


Der Dichter nennt es „ſymboliſtiſch“, 
Der Hörer nennt's geſpreizt und ſchief! 
Und dieſe überſchmückten Phraſen! 

An Worten dieſe ſchwere Fracht! 

Und dieſes ewige Trübſalblaſen! 

Und dieſe lyriſche Blumenpracht! 

Von der Liane bis zum Crocus 

Wird jede Pflanze aufgerafft — 

Ein Kling⸗Klang iſt's, ein Hokuspokus, 
Der einem Magendrücken ſchafft! 


Tothar. 
Und deine Frau? 
Cornel. 


Sie liebt es, ihn zu hören, 
Und läßt ſich durch das Wortgeklirr bethören. 
Und macht ſie auch zu ihrem Wohle 
Mein Spott und Zweifel halbwegs kühl, 
Des Freiheits kämpfers Aureole 
Bezwingt zuletzt ihr Mitgefühl ... 
Und weil ganz anders ich geartet bin, | 
Weil grauer Weltſchmerz nicht nach meinem Sinn, | 
Weil mir der Wein ſchmeckt und das Eſſen mundet, 


Weil meine Taille ſich behaglich rundet, 5 1 
Weil ich allnächtlich ohne Scham und Reue { 
Mich eines dauerhaften Schlafs erfreue — N 
Kurz, weil ich keine Phraſen flöten kann, 1 


Bin ich ein fühllos unpoet'ſcher Mann. 
Nur deshalb iſt ihr Zorn ſo ſchnell und hitzig, 
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Nur deshalb iſt ſie oft ſo ſcharf und ſpitzig, 
Nur deshalb alle dieſe bunten Launen ... 


Tothar (in den Garten deutend). 
Da kommt fie, jtill! 
Cornel. 
| Nun hör, und du wirft ſtaunen! 
Doch hoffe nicht den freundlichſten Empfang! 
Ihr Zorn iſt wie ein Guß am Siebenſchläfer — 
Der dauert meiſtens ſieben Wochen lang. 


(Während dieſer Scene hat ſich allmählich der Himmel auf⸗ 
gehellt, und nun fällt ein Sonnenſtreifen ins Zimmer.) 


Scene. 
Cornel. Lothar. Marion. 

Marion 
(zum Ausfahren angekleidet, mit Hut und Sonnenſchirm, 
mit der liebenswürdigſten Herzlichkeit auf Lothar zugehend). 
Baron Lothar, Sie hier? Nein, dieſe Freude! 

Lothar (erſtaunt). 

Wahrhaftig? 

Marion. 


Nach ſo langer Zeit! 
Wie konnten Sie nur gar ſo läſſig zaudern! 


„ 


Das iſt ja eine halbe Ewigkeit, 
Daß wir vermißt Ihr Scherzen und Ihr Plaudern. 
(Zu Cornel gewendet.) 
Nun darf er aber nicht ſo ſchnell enteilen. 
(Wieder zu Lothar.) 


Sie müſſen bis zum Abend bei uns weilen. 
Kein Widerſpruch, Sie bleiben unſer Gaſt. 


Lothar (kopfſchüttelnd). 
Auf ſo viel Güte war ich kaum gefaßt. 


Marion (mit einem neckiſchen Seitenblick auf Cornel). 


Ah ſo — er hat wohl ſchlimm von mir geſprochen? 

Nun im Vertrau'n, Baron — er iſt im Recht! 

Wir hatten da ein kleines Wortgefecht, 

Und nicht ſehr höflich hab' ich's abgebrochen. 
(Cornel herzlich die Hand entgegenſtreckend.) 

Zwar haben ſich die Wolken ſchnell verzogen, 

Der Regenvogel iſt davongeflogen, 

Doch trotzdem — hier die Hand — ſchlag' herzhaft ein! 

Ich war im Unrecht, kannſt du mir verzeihn? 


Cornel (faſſungslos). 
Ja, hör' ich recht? 
Marion (zu Lothar). 


Der Aermſte kann's nicht faſſen, 
Daß eine Frau ihr Unrecht eingeſteht. 
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Doch wenn man ernſtlich will — du ſiehſt, es geht! 
Und Gnade mußt für Recht du walten laſſen. 
Nun, Liebſter, biſt du doch verſöhnt? nicht wahr?. 
Auf Wiederſehn bei Tiſch, Baron Lothar! 
(Eilt lachend in den Garten). 


Cornel (mit komiſchem Zorn). 


Da haft du nun ein Beiſpiel, wie fie iſt! 


Lothar. 
Ja, wenn du da noch nicht zufrieden biſt! 
Sie war ja eitel Herzlichkeit und Güte, 
Und jedes Wort wie eine Frühlingsblüte — 
Sie ſtrahlt nur ſo von Liebenswürdigkeit. 


5 0 Cornel. 
Das iſt's ja eben .. .! nie zur rechten Zeit! 
Will ich ſie preiſen als des Hauſes Glück, 
Dann zieht ſie ſicher ſchmollend ſich zurück. 
Doch will ich zeigen ihrer Launen Walten 
Und klag' ich einem Freunde meine Pein, 
Dann tritt ſie plötzlich liebenswürdig ein 
Und wird der Anmut ganzen Reiz entfalten .. 
Warum? Ich ſoll nur ja nicht Recht behalten! 


Tothar (lachend). 


Mein lieber Freund, das ſei nun, wie es mag! 
Ich rate dir, genieße jeden Tag. — 

Und bringt ein unvermutet Glück die Stunde, 

So frage nicht erſt quälend nach dem Grunde. 


EEE 


4, Scene. 
Cornel. Lothar. Marion. Eberhard. 
Marion (aus dem Garten eintretend und zurückſprechend). 
Nein, bitte, Sie ſind herzlich uns willkommen. 


Eberhard 


(tritt hinter Marion ein und bleibt in der Mitte der Veranda 
einen Augenblick zögernd ſtehen. Er trägt ſchwarze Kleidung 
und ſchwarze Handſchuhe, einen umflorten Hut, eine ſorg⸗ 
fältig zurechtgelegte Stirnlocke und einen ſpitz auslaufenden, 
tiefbraunen Vollbart. — In Ton und Bild ein Schauſpieler 7 

der Schwermut). 


Ich ſtöre wirklich nicht —? 


Marion (vorſtellend). 


Baron Lothar, 
Herr Eberhard — 


Cornel (für ſich). 
Es bleibt doch ewig wahr! 
Wenn man vom Wolfe ſpricht, ſo wird er kommen. 
Tothar (zu Eberhard). 
Ich hab' ſchon viel von Ihrem Ruf vernommen. 
Eberhard (ſchwermütig ablehnend). 

Sie ſind ſehr gütig, doch des Ruhmes Glanz — 
Das iſt der Leitſtern nicht, nach dem ich ſpähe ... 
Tothar (trocken). 

Sie ſind in tiefer Trauer, wie ich ſehe? 


Eberhard, 
Ich traure um die Freiheit meines Lands! 
Das iſt mein tiefes, nie erſchöpftes Wehe. 
| Tothar (zu Cornel). 
Ja, ja, . .. Du ſprachſt von einer Rebellion? 


Eberhard. 
Wir wollten mutvoll für die Freiheit ſtreiten 
Und rütteln an des Knechtſinns mürbem Thron — 
Doch mußten ſchnell die Waffen uns entgleiten. 
erraten hat uns tückiſch ein Spion .. 
Die Freiheit hat auf Erden keinen Raum. 
Sie iſt nur ein Idol ... ein Dichtertraum. 
Ihr Feuer darf nur auf den Bergen lohen ... 


Tothar. 
Und kurz und gut, Sie ſind zuletzt geflohen? 


Eberhard. 
Wir wichen vor den Schergen der Gewalt. 


Tothar (zu Cornel). 
Und in der Taſche blieb die Fauſt geballt. 


N Eberhard. 
Hier in der Gletſcherwelt erhabner Runde — 
Hier find' ich Troſt und tiefe Einſamkeit, 
Doch ſchließt ſich langſam nur die tiefe Wunde. 
(Mit einem Seufzer.) 
Sie ſchließt vielleicht ſich nie ... 
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Tothar (trocken). 
Na, mit der Zeit... 
Eberhard. 


Die Poeſie, ſie iſt mein einz'ger Troſt. 

Und alle Schatten weichen und verwehen, 

Wenn ſie mit ihrem Zauber mich umkoſt. 
(Zu Marion gewendet.) 

Sie, güt'ge Gräfin, werden mich verſtehen. 


Der Reime Spiel, der Rhythmen Auf und Nieder ... 


Marion (herzlich). 
Ich lauſche gern dem Wohllaut Ihrer Lieder. 
Tothar. 
Sie dichten ziemlich viel? 
Eberhard. 
Ich dichte täglich! 
Lothar, 


Aha! 
Eberhard. 


Denn nur der Flug der Phantaſie 


Macht dieſes Daſeins wirren Traum erträglich ... 


Und meine Muſe heißt: Melancholie. 


Lothar, 


Ich hörte Schon, Sie find ein Weltſchmerzdichter, 
Und lieben keine lachenden Geſichter? 


Be Se Se 


| Eberhard. 
O nein! . .. Nicht in des Frohſinns Glanze 
Gedeiht die Kunſt, die meiner Bruſt entſprießt .. 
3 (Düſter und dumpf.) 
Es iſt mein Lied die Schattenpflanze, 
Die vor der Sonne ſich verſchließt ... 
Sie gleicht den zärtlichen Mimoſen, 
Sie gleicht den ſchneeumkränzten Alpenroſen, 
Den Lotosblumen, die des Mondlichts harrten. — 


Cornel (zu Lothar). 
Da iſt er wieder, der botan'ſche Garten! 


Eberhard 


(ein Blatt aus der Taſche ziehend und der Gräfin über⸗ 
reichend). 


Dies iſt mein jüngſtes Lied vom Drachenſtein ... 
Ich leg' es ſtumm in Ihre güt'gen Hände. 
Marion (erfreut). 


O wärmſten Dank für dieſe ſchöne Spende. 


Eberhard. 


Ich fühl's, Ihr Herz wird mit dem Dichter fein... 
Und wenn auch Klagen ſich an Klagen reihen, 
Sie werden es verſtehen und verzeihen. 


Cornel. 


Schon wieder alſo ein Gedicht in Moll? 


Eberhard (zu Marion gewendet). 


Es iſt ein Lied, von heißen Thränen voll, 
Ein Lied der Weltflucht und der Lebensreue. 
Denn jede Stunde lehrt es mich aufs neue, 
Wenn heiße Wünſche nach Erhörung ringen 
Und unverſtanden, echolos verklingen: 

Das größte Glück auf dieſer weiten Erden 
Iſt — nimmermehr geboren werden. 


Tothar. 
Sie haben recht — kein Glück iſt reiner! 
Nur hat's von Tauſenden kaum einer 
Nein! ſind wir alle auch der Hoffnung Narren, 
Die Erde iſt kein Jammerthal — 
Sie iſt zum mindeſten ein hübſcher Warteſaal, 
Wo wir auf beßre Welten harren. 


Cornel. 
Und was Sie auch in Ihren Liedern ſchreiben, 
Und was man Arges auch am Leben fand ... 
Es iſt kein beßres Mittel noch bekannt, 
Um uns die Stunden zu vertreiben. 

Marion (verletzt). 

Cornel .. . ich bitte dich! 

Eberhard. 


O, gnädige Frau, 
Ich danke Ihnen für die zarte Regung, 
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Doch Ihres Gatten ſpöttiſche Erwägung 
Verſteh' ich wohl — verſtehe fie genau ... 
(Zu Cornel gewendet.) 

Sie ſpotten über meinen Weltverzicht. 

Und ich, Herr Graf — ich grolle Ihnen nicht. 

Ich fühl's beſchämt, es paßt mein düſtrer Blick 
Nur ſchlecht in dieſes Hauſes frohe Buntheit. 

So zieh’ ich denn entſagend mich zurück ... 

Das Leid iſt zart und lieblos die Geſundheit. 

(Mit einer tiefen Verbeugung ab.) 


Cornel (parodierend). 


„Das Leid iſt zart und lieblos die Geſundheit ...“ 
Ein ſchönes Wort! 
Marion. 


Du haſt ihn tief verletzt. 


Cornel. 


Kann ich dafür, daß mich ſein Leid ergötzt? 


Marion. 


Es ſollte dich zum mindſten ſtiller machen. 

Nicht jedem Spott iſt die Vernunft geſellt. 

Und — glaub mir — es giebt Höh'res auf der Welt 
Als immer nur zu ſcherzen und zu lachen. 

Erſcheint ein Menſch, der anders als die Mehrheit, 
Der in uns an verborgne Saiten rührt, 

Der aus des Tages immer gleicher Leerheit 

Mit raſchen Schwingen uns nach oben führt — 


Blumenthal, Die Fee Caprice. 3 
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Dann kommt der Neid und lugt nach ſeinen Schwächen! 
Dann kommt der Haß und ſucht ihn auszuſtechen! 
Dann kommt die Weisheit, die geſchwätz'ge Muhme, 
Und zeigt uns raſch den Wurm in jeder Blume! 
Dann kommt der Spott, der alles kühl belächelt! 
Es wird an ihm geſtichelt und gehechelt! ... 
Und ſo wird fortgenagt und fortgehetzt, 
Bis endlich ſeinen Zauber er verloren, 
Und bis das arme Herz beſchämt zuletzt 
Den Glauben an das Schöne abgeſchworen ... 
Doch rechnet nicht auf Dank, ihr klugen Herrn! 
Und glaubt, wenn ſpitze Reden euch ergötzen: 
In mancher Thorheit liegt ein Keim und Kern, 
Den keine Weisheit und kein Witz erſetzen. 

(Ab links.) 


5. Scene. 


Cornel. Lothar. 


Cornel. 


Was ſagſt du nun? Der dekadente Schlingel 
Hat meine Frau hypnotiſiert 
Mit ſeinem tollen Versgeklingel! 


Tothar (ihm luſtig die Hand drückend). 
Mein lieber Freund, jetzt bin ich orientiert. 


ornel. 


Nun, ſiehſt du klar? 


Erin Fe TE 
Lothar. 


Jawohl, du biſt im Rechte! 
Der wortgewandte Melancholikus — 


Cornel. 


Nur er trübt meines Lebens heitren Fluß. 


Lothar (ernit). 


Er droht ſogar dem Schlummer deiner Nächte! ... 
Freund, hier iſt ſtrengſte Wachſamkeit am Orte, 
Denn glaube mir, ich kenne dieſe Sorte. 


Cornel. 
Du meinſt? 
Tothar. 
Es iſt ein oft erprobter Kniff, 
Ein Frauenherz durch Mitleid zu verwirren! 
Die Schwermut hat manch gaukelnden Tartüff — 
Und auch das beſte Herz kann ſich verirren. 


Cornel (betroffen). 
Du glaubſt 
Tothar. 
Den Teufel auch! Ich glaube nichts! 
Faällt mir nicht ein, die Zukunft zu verkünden! 
Doch würde ich die Seufzer dieſes Wichts 
An deiner Stelle nicht ſo ſpaßhaft finden. 


| 


Das Leid hat eine kuppleriſche Kraft... 
Und weiß ein Gaukler ſo beredt zu weinen, 

Und Dichterkunſt mit Argliſt zu vereinen, 
So braucht's nur einen Blitz der Leidenſchaft ... 


Cornel. 


Nein, nein, und wenn ſie tauſend Dichter riefen, — 
Zu feſt geſchmiedet iſt der Treue Band. 


Tothar (kopfſchüttelnd). 


Du kennſt ſo wenig ihres Herzens Tiefen 

Wie je ein Mann, der Frauenart gekannt.. 
Da lernt man nichts, wie auch die Jahre rennen! 
Der Frauen Sinn hat keiner noch entwirrt. 

Mit zwanzig Jahren glaubt man ſie zu kennen 
Und ſieht mit ſechzig, — daß man ſich geirrt. 


Cornel. 


Und doch, es iſt nicht denkbar, ſag' ich dir. 


Lothar. 


Mein lieber guter Junge, glaube mir: 
So lang' das Herz nicht iſt an Fäden lenkbar — 
Was iſt auf dem Gebiet nicht alles denkbar! 


Cornel (ſich nachdenklich auf einen Seſſel lehnend). 
Daß doch in keinem Haus der dritte fehlt! 


(Dann zornig hervorbrechend.) 
Ja iſt man denn für andre bloß vermählt?! 


BT. 


Lothar. 


Da giebt's nur eins: Wach in die Runde ſehen 
Und raſtlos kämpfen für dein Glück. 
Vor allem: Auch nicht einen Augenblick 
Ihr und dem andern von der Seite gehen. 


Cornel. 
Das ſagſt du ſo! Ich muß noch heut verreiſen. 


Lothar. 
Doch, Hoff’ ich, nur auf kurze Zeit? 


Cornel (verzweifelt). 


Nein, auf drei Wochen . .. eine Ewigkeit! 


Tothar. 
Und dieſer Zwang iſt gar nicht abzuweiſen? 


Cornel. 


Mein Vater landet heut in Genua — 

Mit ſeinem Schiff. Drei Wochen darf er raſten, 
Dann geht es wieder fort mit vollen Maſten. 

Und da ich ihn ſeit Jahren nicht mehr ſah, 

So darf ich ihm nicht einen Tag entziehen. 

Mein Gott, es rennt die Zeit, die Jahre fliehen — 
Wer darf auf morgen ſeine Hoffnung bau'n? 

Stets auf dem Meer — ein ruheloſer Seemann .. 
Wer weiß, ob wir uns jemals wiederſchau'n! 

Und dabei dieſes Angſtgefühl als Eh'mann! 
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Drei Wochen mich von meinem Haus zu trennen, 
Wo ſchon am Dach die erſten Flämmchen brennen — 
Es iſt ein Zwang . .. So quälend ... unruhvoll ... 
Ich halt's nicht aus — ich werde einfach toll! 


6. Scene. 


Cornel. Lothar. Baron Wendelin von Frick. 
Franz. 


Wendelin 


(kommt mit Franz aus dem Garten im Lawn⸗Tennis⸗Anzug. 


In der Hand trägt er im Seidenpapier einen Strauß Edel⸗ 
weiß. Zu Franz zurückſprechend). 


Ich bitte, mich der gnäd'gen Frau zu melden. 
Franz (geht links in das Zimmer Marions). 


Cornel (beiſeite). 
Der hat mir noch gefehlt. 
Tothar (begrüßend). 
Ah, Herr von Frick! 
Wendelin (zu Cornel). 
Ich ſtöre Sie nur einen Augenblick. 


Cornel (zu Lothar). 
Bewundre hier den größten Tennishelden — 
In drei Turnieren ward er preisgekrönt. 
Tothar. 
Ich weiß, Ihr Ruf iſt bis zu mir getönt. 
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Wendelin (ſelbſtgefällig). 
Natürlich . . . Und nun bin ich herbefohlen, 
Die Gnädige zum Kampfplatz abzuholen. 
Sie ſehen mich bereits in voller Dreß. 
Cornel. 


Und welche ſchöne Dreß! 


Wendelin (eitel). 
Wie? 


Cornel (ihn betrachtend). 


Donnerwetter! 
Tothar. 


Das iſt ein Anblick, wie für Götter. 
| Cornel. 


Die kecke Mütze. 
Lothar. 


Und die weißen Schuh’. 


Cornel. 


Die Bügelfalten in den Hoſen — 


Tothar. 
Und hier den Tennisſchlips, den tadelloſen — 


Cornel. 


Den breiten farbigen Seidengurt dazu. 


er 


Mendelin (geſchmeichelth. | 
Gefallſucht iſt ja ſonſt bei Männern widrig, 
Doch heute, glaub' ich, iſt es mir geglückt. 

(Auf ſeinen Hals deutend.) 
Und ſind Sie nicht als Mann von Welt entzückt, 


Wie hoch der Kragen .. . 
Cornel (beifeite). 
Und die Stirn ſo niedrig! 
Wendelin (ſein Koſtüm zeigend). 
Das glückt nicht immer auf den erſten Schlag. 


Lothar. 

Sie ſtrahlen einfach, wie der junge Tag. 
Cornel. 

Doch was verbirgt denn die papierne Hülle? 

Wohl eine Huldigung für meine Frau? 
Wendelin. 

Ein kleiner Wunſch, den ich ihr gern erfülle. 

(Er reicht Cornel das Bouquet.) 


Cornel. 


Sieh da, ein Buſchen Edelweiß . .. Schau, ſchau! 


Wendelin. 


Die einzigen Blumen, die zum Hauſe paſſen. 
Ich hab' ſie mit Gefahr des eignen Lebens — 
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Lothar. 
Von einem Alpenführer pflücken laſſen! 


Cornel. 
Nicht wahr, ſo iſt's? 
Wendelin. 
Doch bitte, Diskretion! 


Cornel. 
Ich ſchweige wie das Grab. 
Lothar. 
Ich auch, Baron! 
Cornel (das Bouquet betaſtend). 
Doch halt, da kniſtert's wie Papier. 


Wendelin (erſchrocken). 
O weh! 
Cornel. 
Es ſcheint ſich hier im keuſchen Blumenſchnee 
Verſchämt ein Briefchen zu verſtecken. 
Wendelin. 
Herr Graf, daß Sie doch alles gleich entdecken! 


Cornel (ihm das Briefchen aus dem Bouquet reichend). 


O bitte ſehr, ich bin nicht indiskret ... 
Ich kenne meine Ehrenpflicht als Gatte! 
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Wendelin. 
Ach, nur ein Verslein ſteht auf dieſem Blatte. 


Cornel (lachend). 
Ein Vers? 
Lothar (erichroden). 
Baron, ſind Sie denn auch Poet?! 


Wendelin. 


Nur ab und zu — in meinen Katerftunden ... 
Doch dieſen Vers hab' ich nicht leicht gefunden! 
Das ſind nicht raſch entſtandne Knüttelreime! 
Das find ſehr mühevolle Schütte l reime, 

Und dieſe Form iſt hölliſch unbequem. 


Lothar. 
O bitte, ſagen Sie uns das Poem. 


Wendelin 
(mit komiſcher Unterſtreichung der Reimſilben rezitierend). 


„Das Edelweiß blüht nicht am Wieſenrand, 
Das blüht nur an der Felſen Rieſenwand ... 
Wo Gletſcherwinde um die Stege wehen 

Da ſiehſt du's anmutsvoll am Wege ſtehen.“ 


Lothar. 
Erſtaunlich! 
Wendelin (ſelbſtgefällig). 


„Rieſenwand“ und „Wieſenrand“ 
Und „Stege wehen“ — „Wege ſtehen“ ... Wie? 


. 


Tothar. 
Das iſt ein Meiſterſtück der Poeſie. 
Cornel. 
Nein, wie Sie das nur aufs Papier gebracht? 
| Wendelin (ſtolz). 
Ich hab' auch weidlich drüber nachgedacht. 


Franz (von links eintretend). 


Frau Gräfin bittet — 


Wendelin. 

O, ich zögre nicht. 
Ich hätte gern mit Ihnen fortgeplaudert, 
Doch ruft die Pflicht, ſo iſt ein Schelm, wer zaudert. 
Und Frauendienſt iſt unſre höchſte Pflicht. 

(Zu Lothar im Abgehen.) 

Sie glauben nicht, wie mir die Pulſe ſchlagen ... 
Was wird ſie nur zu meinen Verſen ſagen! 

(Ab links.) 


Cornel (lachend). 
Da haſt du den Verehrer Nummer zwei. 


Tothar. 
Das gleiche Lied in andrer Melodei. 


Cornel. 


Und während ich nun auf der Reiſe bin, 
Da werden ſich die beiden hier ergänzen, 


— 44 — 


Ihr Liebesſchmerz und Schmeichelei'n kredenzen 
Und „aus den Augen“ heißt es, „aus dem Sinn“. 
Der Feind im Haus — ich auf dem Schienengleiſe .. 


Lothar. 


Ein angenehm Bewußtſein auf der Reiſe! 


Cornel. 


Doch nur der Schwermutsdichter macht mir Pein. 
Der andre läßt mich ohne Sorge ſein, 

Denn feine Narrheit iſt jo rührend ehrlich ... 
Nein, er iſt meiner Marion nicht gefährlich. 


Lothar. 
Ja, wenn du deſſen völlig ſicher biſt — 


Cornel. 
Ich bin's!? 
Lothar. 
Ich auch! — So ſcheint mir, lieber Junge, 
Daß dies des Wirrſals beſte Löſung iſt ... 
Und preiſen ſollſt du mit beredter Zunge 
Des Schickſals wohlerwogene Verkettung, 
Daß es dir zwei ſtatt eines Hausfreunds giebt ... 
Ich ſeh's ganz klar — jawohl! das iſt die Rettung! 


Cornel (erſtaunt). 


Ich weiß nicht, was zu meinen dir beliebt... 


Re 


Lothar. 


Jetzt reiſe nur, befreit von allen Nöten — 
Denn deinen Platz wird Herr von Frick vertreten. 


Cornel. 
Wie? Herr von Frick? Da möcht' ich doch Ver— 
wahrung — 
Tothar. 


So höre, was mich lehrte die Erfahrung. 

(Er ſieht ſich vorſichtig im Zimmer um, ob kein Lauſcher in 

der Nähe iſt, und ſetzt ſich dann neben Cornel auf das 

Flügelſofa.) 

Vor eines Liebenden Vermeſſenheit, 

Vor eines Hausfreunds drohenden Gefahren 

Kann nur die eiferſücht'ge Wachſamkeit 

Von einem zweiten Hausfreund dich bewahren. 

Ihm wird kein Hauch, kein Augenwink entgehn. 

Sein Argwohn iſt ein nimmer müder Späher. 

Allgegenwärtig — wie ein Geiſterſeher 

Wird ſtets dem andern er im Wege ſtehn. 

Und für des Hauſes ungetrübtes Glück 

Kann ſelbſt kein Gatte ſo viel Sorge tragen 

Wie des Verführers neidgeſchärfter Blick, 

Wenn zwei im nämlichen Reviere jagen. 

Das iſt mein Rat, laß ihn dir nahe gehn. 

Und froh wirſt du bei deiner Rückkehr ſehn: 

Dir ward das heilſamſte Rezept verſchrieben, 

Denn Gift wird nur durch Gegengift vertrieben. 
(Ab in den Garten.) 
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Cornel (unſchlüſſig). 


Der Rat iſt gut ... nur freilich ſehr verwegen ... 

Des Gatten Amt in fremde Hände legen? 

Gefährlich bleibt's ... Doch wenn man's recht ex: 
mißt — 

Es glückt nicht immer auf den graden Wegen! 

Und das iſt Notwehr . .. Sit erlaubte Liſt .. 

Ich thu's! Und, Keckheit, gieb mir deinen Segen! 


7. Scene. 
Cornel. Wendelin. 


Wendelin 


(tritt aus dem Zimmer Marions und macht noch in der 

Thür eine tiefe Abſchiedsverbeugung. Dann wendet er ſich 

in tiefgebeugter Haltung mit allen Zeichen der Enttäuſchung 
zum Mittelausgang). 


Cornel. 


Nun, Herr von Frick? Schon wieder da? 


Wendelin (kläglich). 
Die Gnädige war heute nicht ſehr gnädig. 
Cornel. 


Doch ſeh' ich, Ihrer Blumen ſind Sie ledig? 


Wendelin. 
Das freilich. Aber was mir ſonſt geſchah ... 


. 


Cornel. 
Und Ihr Gedicht? 
Wendelin. 


Die Gnäd'ge hat's geleſen. 


Cornel. 
Nun, und —? Die Wirkung nicht nach Wunſch 
geweſen? 
Wendelin. 


Sie hat zuerſt ein wenig nur gelächelt, 

Dann vor ſich hingekichert leis und ſacht — 
Dann hat ſie plötzlich Kühlung ſich gefächelt . .. 
Und endlich hinterm Fächer laut gelacht. 


Cornel. 
Bei Ihren Verſen?! 
Wendelin. 
So beredt, fo ſtilvoll! . .. 
Und meine Abſicht war doch ſo gefühlvoll! 
(Er ſetzt ſich betrübt in einen Seſſel.) 


Cornel (ſich zu ihm ſetzend). 


Ja, beſter Freund, ich ſeh' zu meinem Leide, 
Daß Sie und mich der gleiche Schmerz betrübt. 
Da hilft kein eitler Selbſtbetrug! Wir beide 
Sind bei Frau Marion einmal nicht beliebt! 


Wendelin. 
Wir beide? | 


u 
Cornel. 


Ja! Auch mir, dem eignen Gatten. 
Entzieht ſie oftmals ſchmollend ihre Huld, 
Doch tragen weder Sie noch ich die Schuld. 
(Mit geſpielter Vorſicht und Vertraulichkeit.) 
Ein dritter ſtellt uns in den Schatten. 


Wendelin (emporſchnellend). 
Ein dritter! . . . Graf, das iſt ja fürchterlich! 
Cornel. 


Nicht wahr? 
Wendelin. 


Das wär' ein harter Schlag für mich! 
(Auf einen erſtaunten Blick Cornels ſich ſchnell verbeſſernd.) 
Das heißt — für Sie, natürlich . . . Wohl verſtanden! 
Cornel. 
Der fremde Dichter iſt's . .. Rolf Eberhard. 
Sie trafen ihn noch geſtern hier am Theetiſch. 
Wendelin. 
Ach der? . . . Er ſprach jo ſchauderhaft poetiſch! 


Cornel. 
Was hilft es? Marion ſchwärmt für dieſe Art. 


Wendelin. 
Und er iſtts 


N 


Cornel. 
Der an allen Orten 
Mit Schmeichlerkunſt ſich an ſie drängt, 
Bis ihr ein Flor von ſchönen Worten 


Den ſonſt ſo klaren Blick umfängt. 


Er hat ſchon manche ſchöne Frau bethört. 
Wendelin (mit geſteigerter Eiferſucht). 
Ich muß bekennen, Graf, ich bin empört. 
Ein Menſch, dem alles fehlt — ſogar ein Schneider! 
Wer trägt denn noch ſo überjähr'ge Kleider? 
Und dieſer Faſelhans, er hat's gewagt —? 
Cornel. 


Mein friedlich Heim begehrlich zu umkreiſen, 
Und was mich mehr als alles andre plagt ... 
Was ſagen Sie? Ich muß noch heut verreiſen! 
Wendelin. 
Wie? Was? 
Cornel. 


Drei Wochen in der Fremde weil' ich. 


Wendelin. 
Drei ganze Wochen ... Das iſt freilich ... 
Und dieſes Haus wär' völlig unbewacht? 
Cornel. 


Das iſt's ja, was mich fo verzweifelt macht ... 


Ja, wär' ein treuer echter Freund mein eigen, 
Blumenthal, Die Fee Caprice. 4 
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Mit ſcharfem Spürſinn und mit hellem Blick, 
Hier könnt' er ſeine volle Freundſchaft zeigen. 
Wendelin (erregt). 
Sie ließen ihn an Ihrer Statt zurück? 
Cornel. 
Und dankend würd' ich ihm die Kniee neigen. 


Wendelin. 
Sie würden ſelbſt die Gattin ihm vertrau'n? 


Cornel. 
Mein ganzes Haus, zu allen Stunden! 
Auf eines Freundes Treue darf man bau'n. 
Wendelin (feierlich). 
Herr Graf, Sie haben dieſen Freund gefunden. 


Cornel (mit geſpieltem Erſtaunen). 
Am Ende gar Sie ſelbſt? — 
Wendelin (ihm die Hand reichend). 
Mann gegen Mann! 
Dies iſt ein Ehrenamt, ich nehm' es an! 
Cornel. 
Mir liegt nur eins im Sinn — des Hauſes Friede. 


Wendelin. 


Herr Graf! Sie kamen an die rechte Schmiede! 
Und wenn ich's einmal übernommen, 


„„ 


Setz' ich den ganzen Menſchen ein! 
Der freche Reimſchmied ſoll nur kommen — 
Ich werde ſchon zur Stelle ſein! 

Ich werd' ihm auf dem Nacken ſitzen 
Wie eine Klette, Tag für Tag! 

Ich folg' ihm auf den Zehenſpitzen, 
Wohin er ſich auch wenden mag. 
Verſucht er heimlich zu entweichen, 
Vor mir und meinem Argusblick, 

So werd' ich lautlos um ihn ſchleichen, 
Und greif' ihn plötzlich ins Genick! 
Doch will er ſeine Künſte zeigen 

Im ſtillen Park, beim Stelldichein ... 
Wie aus dem Boden werd' ich ſteigen 
Und in dem Bund der dritte ſein! 


Cornel. 
So iſt es recht! Genau ſo war's gemeint. 
Ich ſeh's, Sie ſind ein wahrer Freund! 
Wendelin. 


Wie ſeinen Schatten ſoll er wochenlang 
Mich überall auf ſeinen Spuren finden. 
Ja, mehr noch! Selbſt bei Sonnenuntergang 
Gedenk' ich noch nicht zu verſchwinden. 


Cornel. 


Und prahlt Herr Eberhard mit ſeinem Leid 
Und läßt er ſprudeln ſeine Wermutsbäche, 


„ 


So ſorgen Sie für Licht und Heiterkeit, 

Für Lachen und befreiende Geſpräche. 

Das Lachen iſt die beſte der Arznei'n — 
Zumal für Frauenherzen, die erkranken. 

Es macht die Blicke wieder hell und rein 
Und übertönt die grilligen Gedanken. 

Und führen Sie ſie nur recht fleißig aus! 
Auf Korſofahrten, Rennen, Blumenfeſte! 

Und laden Sie mir in dies ſtille Haus 

Recht viele lebensfrohe Gäſte! 

Kurz, werden Sie der luſtige Genius hier! 
Verſtreuen Sie des Frohſinns farb'ge Blüten, 
Vor allem: Sprechen Sie recht viel von mir! 


Wendelin (betroffen). 


Von Ihnen? ... Nur! . .. (Beifeite) Ich werd' 
mich hüten, 
Nein, find doch dieſe Ehemänner blind ... 
(Wieder zu Cornel.) 
Ich freu' mich auf die Sendung wie ein Kind. 
Und da giebt's kein Entfliehen, kein Verſtecken! 
Ich bin ja, wie Sie wiſſen, leidlich ſchlau. 
(Mit wachſender Empörung.) 


Nein! Nein! Wie kann der Menſch ſich nur erkecken, 
Verlangend ſeine Arme auszuſtrecken 

Nach meiner . . . Das heißt Ihrer Frau! 

Wie kann nur ſo ein Wicht das Herz ſich faſſen? 
Das muß man doch Beruf'nen überlaſſen! .. 
Ein Wagnis iſt's, das alles überragt — 
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Und zornig kocht das Blut mir, wenn ich dächte, 

Daß dieſer Burſche einzugreifen wagt 

In meine ... das heißt Ihre heil'gen Rechte. 
(Mit geſteigertem Vorwurf.) 

Mich wundert nur, daß Sie ſo ruhig ſind! 


Cornel. 


Sie wiſſen ja, Vertrauen macht uns blind. 


Wendelin. 
Mich nicht! O nein! Der Herr ſoll ja nicht hoffen, 
Daß er mich etwa überliſten kann. 
Ich bin ja, Gott ſei Dank, kein Ehemann! 
Ich, lieber Herr, ich hab' die Augen offen. 
Cornel (mit ironiſcher Demut). 
Ich fühl's, Ihr Scharfblick hat mich übertroffen ... 
Ich ſuchte ſchon in meiner Seelenpein 
Nach einem Weg, die Reiſe zu verſchieben. 
Wendelin lerſchrocken). 
Ich bitte Sie! ... Um Gottes willen, nein! 
Sie würden mich beleid'gen, wenn Sie blieben. 
Cornel. 


Sie ſind ja ganz begeiſtert, ganz entflammt! 


Wendelin. 


Ich bin's von meiner Pflicht! Von meinem Amt! 
Ich wüßte keines, das mir lieber wäre. 


ne 
Cornel. 
Ich danke Ihnen für dies ſchöne Wort. 


Wendelin (ihm zum Abſchied die Hand ſchüttelnd). 


Und nun, Herr Graf, nun gehn Sie ruhig fort! 
Und wenn die Trennung noch ſo lange währe, 
Ich bleibe hier — als Hüter Ihrer Ehre! 


Vorhang fällt. 


weiter Akt. 


(Volle Nachmittagsbeleuchtung. Das Sonnenlicht wirft helle 
Streifen auf den Teppich. Der See funkelt im Sonnen⸗ 
ſchein, den man auch durch die breite Verandaöffnung an 
den Büſchen und Bäumen des Gartens erglänzen ſieht. 
Beim Aufgehen des Vorhangs zeigt ſich ein heiteres ſommer⸗ 
lich freudiges Geſellſchaftsbild. Um Rolf Eberhard, der 
auf den Stufen der Veranda ſteht, ſind die Gäſte zu beiden 
Seiten und zwar in ſtrahlenden Sommerkleidern aufgeſtellt.) 


1. Scene. 


Marion im Vordergrunde rechts. Wendelin im Vorder⸗ 
grunde links neben Lothar. Eberhard auf den Stufen 
der Veranda. Hubert von Stauff. Gerhard Winter. 
Kitty Robſon. Edith und Malva von Stauff. Einige 
Herren und Damen. Hofrat. Hofrätin. 


Eberhard 
(den Schluß eines Gedichtes leſend, und zwar immer mit 
einer vorſichtig abgemeſſenen parodiſtiſchen Ueberſteigerung 
des Tons). 
Denn ſteigt ein Dichter auf die Erde nieder, 
So iſt ein Glühn ... ein Leuchten iſt rundum. 
Doch wendet ſchwermutsvoll der Gott der Lieder 
Ein Blatt in ſeinem Buche um. 


Und klagend ſpricht er: „Geh, du Aermſter, gehe! 
Es wird der Wohllaut dein Genoſſe ſein. 


Doch bette ich der Menſchheit ganzes Wehe 
In deine offne Seele ein. 


Und wenn der Schmerz die Augen dir genäßt hat, 
So blick empor zu mir und denke mein. 
Denn alle Thränen, die er dir erpreßt hat, 

Sie ſollen Liederperlen ſein.“ 


Nur aus des Bergs zerrißnem Gipfel kann 

Der Feuerſtrom entſchleudern ſeine Gluten. 

Und nur aus dem zerrißnen Herzen kann 

Die Dichtung fluten. 

(Nach der letzten Zeile ſteigt er vom Podium nieder, geht lang⸗ 
ſam zur Gräfin und küßt ihr mit einem ſchmerzlichen Blick 
ſchweigend die Hand. Durch die Reihen der Gäſte geht 
ein leiſes Rauſchen der Bewunderung und Ergriffenheit, 


das ſich erſt allmählich in Worten auslöſt. Während des 
Folgenden drängen ſich dann alle bewundernd um Eberhard.) 


Malva (leije). 
Wie ſchön! 
Edith. 
Wie einzig ſchön! 
Hubert. 
Dank! 
Kitty. 
Malva. 
Wie fühlt' ich zitternd mit, was Sie empfanden! 


Wärmſten Dank! 


Edith. 
Ein jeder Vers war Wohllaut und Geſang. 


Be 


Mendelin (zu Lothar). 
Ich habe nicht ein Wort verſtanden. 


Elfriede 


(eine vornehme etwas preciöſe alte Dame, zu Eberhard heran- 
tretend). 


Mir haben Sie das ganze Feſt gekrönt, 
Es war ein Feiertag in meinem Leben. 
Und doppelt ſchätz' ich, was Sie mir gegeben, 
Weil mich mein Gatte leider nicht verwöhnt. 


Hofrat. 
Erlaube mir! Ich bin doch kein Poet! 


Elfriede. 


Ja, das weiß Gott! 
Hofrat. 


Es wär' auch etwas ſpät, 
Begönn' ich jetzt mit Liedern und Romanzen. 
Ich bin vom Miniſterium der Finanzen! 
Und als Beamter kenn' ich meine Pflichten — 
Ich habe nur zu rechnen, nicht zu dichten. 


Elfriede. 


O, hören Sie nicht auf die trocknen Reden. 
Mich haben Sie umſtrickt mit Zauberfäden. 


Malva. 
Mich auch! 
Kitty. 
Mich auch! 


e 


Gdith. 
Mein ganzes Herz iſt voll. 


Hofrat (zu Lothar). 
Da ſehn Sie nur! Die Weiber ſind wie toll! 


Tothar. 
Und Sie ſind taub für ſo poet'ſche Klagen? 


Hofrat. 
Stocktaub! Denn ſoll ein Dichter mir behagen, 
So muß er wenigſtens modern ſein, 
Und was er ſchreibt, darf nur für Herrn ſein! 
Tothar. 
Das iſt ja ein erquickendes Bekenntnis. 


Hofrat. 


Verraten Sie es nur nicht meiner Frau! 
Sie hat für meine Richtung kein Verſtändnis . 


Malva (zu Eberhard). 
Und jetzt nur eine Frage . . . Sie verzeihn .. 


An wen Sie dieſes ſchöne Lied gedichtet? 


Eberhard. 
An wen? 
Edith. 


Ach, ſtillen Sie der Neugier Pein! 


UNE 


Eberhard (dumpf). 
Ich hab' die Verſe an mich ſelbſt gerichtet. 
Malva (naiv). 
Ach nein! 
Eberhard. 


Es iſt ein Lied von mir an mich! 
Gerhard. 


Das iſt mir neu! 
Wendelin (lachend). 


Ein Lied von ihm an ſich ... 


Eberhard. 
Es iſt entblüht aus meinem tiefſten Weſen ... 
Ich hab' es aus mir ſelbſt nur abgeleſen. 


Malvag. 
Wie ſchön! 
Edith. 


Wie einzig ſchön! 
Elfriede. 
Wie wunderbar! 
Marion (zu Lothar). 
Nun, und Sie ſagen nichts, Baron Lothar? 
Tothar. 


Ich werd' nicht müde, dieſes Bild zu ſchauen! 
Ein Dichter, der melod'ſche Verſe haucht, 


SE 


Umblüht von einem Kranze ſchöner Frauen, 
Das ganze Bild in Juliglanz getaucht, 
Durchfunkelt und umſpielt von Sonnenſtrahlen, 
Die auf den Teppich goldne Streifen malen — 
Des Sommers Reiz mit Poeſie verquickt ... 
Das iſt Athen, zum Genferſee entrückt! 


Marion. 
Und ahnen Sie, wem wir dies Feſt verdanken? 
(Auf Wendelin deutend.) 
Hier mögen Sie des Tages Helden ſehn! 


Wendelin (geſchmeichelt). 
O bitte, Gnäd'ge! Es iſt gern geſchehn. 


Marion. 


Er kennt jetzt keinen ernſteren Gedanken, 
Als wie er mir die Zeit der Trennung kürzt 
Und jeden Tag durch neue Feſte würzt. 


Wendelin. 


Hier iſt für morgen der Vergnügungszettel: 
Zuerſt ein luſt'ges Picknick auf dem See. 
Sodann 
(mit einem Blick auf Eberhard) 

im engſten Kreiſe das Diner, 
Und abends noch ein kleines Ueberbrettl ... 
Auch ward mir für den Schluß der Witwenwochen 
Vom Wetterwart ein Alpenglühn verſprochen .. 
Ich denke, daß die Zeit ſo ſchnell verrinnt! 


Marion. 
Da ſehn Sie's, wie er für mich ſorgt und ſinnt! 
Wendelin. 
Nicht mich — den Dichter bitt' ich zu bekränzen! 
Ich kann ihn nur — 
(mit ſchalkhafter Schärfe) 
begleiten und ergänzen! 
Marion (mit einem leichten Fächerſchlag). 
Das iſt Beſcheidenheit mit Stolz gemiſcht. 
Eberhard. 
Es ſpricht der Schelm — ſo mag der Dichter warten. 


Lothar. 

Man iſt bei Ihnen wie im Zaubergarten! 
Gerhard. 

Man geht nach Haus erfriſchend und erfriſcht. 


Hubert. 
Und wie ſich Ernſt und Laune hier verbinden ... 


Edith (zu Eberhard). 
Wie Sie nur täglich neue Lieder finden! 


Eberhard (vornehm ablehnend). 


Sie irren ſich . . . ich finde keine Lieder ... 
Edith (ſieht ihn mit großen Augen erſtaunt an). 


o 


Eberhard. 
Die Lieder finden mich — ich weiß nicht wie ... 
Sie klingen um mich . .. klingen in mir wieder — 


Sie ſchreiben ſich von ſelbſt in meine Bruſt. 
Im halben Traume thun ſie's, unbewußt. 
(Mit geſenkten Augen, als blicke er in ſein Herz.) 


Wie fie hineingekommen? . .. Wie's geſchah? 

Ich weiß es nicht . . . Ich weiß nur, fie find da! 
Malva. 

Wie ſchön! 
Edith. 


Wie einzig ſchön! 


Kitty. 
Wie tief und zart! 

Lothar. 
Ja, nun erſtaun' ich ſelbſt, Herr Eberhard! 
Sie wandern auf der Dichtung ſteilſten Höhen, 
Mit einem Gleichmut, ohne Furcht und Grau'n, 
Wie andere Sterbliche ſpazieren gehen, 
Um ihre Mahlzeit leichter zu verdau'n. 


Kitty. 
O hör doch nur! 
Gerhard. 
Du brennſt ja lichterloh, 
Kitty (ſchwärmend). 
Ja, Gerhard, geht's denn dir nicht ebenſo? 


„ 
Gerhard. 

O ich . . . Ich fühl' mich fo emporgehoben, 
Daß mich ein Drang, ein Sehnen überkam ... 
1 (ſie an ſich ziehend). 

Und wär' ich nicht ſchon längſt dein Bräutigam, 
Ich würde mich noch einmal dir verloben. 
Ja, ging's nach mir, ich zöge dich mit fort 
Und würde dich in meine Arme nehmen ... 


Kitty (ſich ihm entziehend). 
Da müßt' ich mich ja vor den Leuten ſchämen. 


Gerhard (mit Humor). 
Ja, liebes Kind, das macht des Dichters Wort. 
Den einen hebt es über Raum und Stunde, 
Den andern zwingt's verehrend auf die Knie. 
Mir weckt es nur den Durſt nach deinem Munde! 
So äußert ſich bei mir die Poeſie! 


Elfriede (ſcharf). 
Da ſollte mancher ſich ein Beiſpiel nehmen! 


Hofrat. 

Elfriede ... willſt du mich denn hier beſchämen! 
Elfriede. 

Haſt jemals du in Wohllaut dich berauſcht? 
Hofrat. 


In Wohllaut? Nein .. doch kam der Wein, der 
junge — 


ur ee 


Elfriede, 
Haft jemals meine Seele du belauſcht? 


Hofrat. 
Du trugſt fie immer hörbar auf der Zunge ... 
Und wenn ich etwas bei dir angeſtaunt, 
So war's die Seele nicht, es war die Lunge! 
Elfriede (ſpitz). 
Du biſt ja heut beſonders wohlgelaunt! 


Wendelin (dazwiſchen tretend). 
Genug für jetzt der Lyrik und Aeſthetik! 
Der Reſt des Tags gehört dem Reifenſpiel, 
Dem Tenniskampf und der Athletik. 
Marion (lachend). 
Das iſt des Guten etwas viel! 


Wendelin. 
Ich hab' im Park ſchon alles vorbereitet. 


Kitty. 
Auf denn zum Reifenſpiel! 
Malva. 


Doch hoffen wir, 
Daß uns Herr Eberhard begleitet? 
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Edith. 
Das iſt Bedingung ... 
Kitty (zu Eberhard). 
Nicht, Sie gehn mit mir? 
Malva. 
Nein, ohne unſern Dichter keinen Schritt. 


Wendelin (mit ironiſchem Seitenblick auf Eberhard). 
Verlaſſen Sie ſich drauf, ich bring' ihn mit. 


Kitty. 
Nun denn, auf Wiederſehn. 


Malva (zu Lothar). 
Und Sie, Baron? 


Edith. 
Sie ſpielen mit? 
Lothar. 


Natürlich! Mit Paſſion! 
Ich war ein Künſtler einſt im Reifenſchwung! 
Und ward mein Arm auch etwas ungelenkig, 
Du lieber Gott, es wird ſchon gehen, denk' ich! — 
Und mit der Jugend wird man wieder jung. 


Malva und Gdith 


hängen ſich rechts und links an Lothars Arm und gehen 
dann mit ihm und den andern Gäſten lachend ab). 
Blumenthal, Die Fee Caprice. 5 
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2. Scene. 
Marion. Wendelin. Eberhard. 
Wendelin (mahnend). 
Nun, edler Meiſter, wollen wir nicht gehen? 


Eberhard (zaudernd zur Gräfin). 
Ich möchte noch um eine Gnade flehen! 


Wendelin. 
Ach ſo . . . Dann bitt' auch ich um ein’ge Worte. 


Eberhard. 


Vielleicht erwarten Sie mich an der Pforte? 
Mir iſt ein kurzer Augenblick genug! 
Wendelin. 
Mir auch! 
(Er ſetzt ſich; dann zur Gräfin.) 
Und Sie entſchuld'gen die Verſäumnis. 


Marion (zu Eberhard, lächelnd). 
Ich hoff', es handelt ſich um kein Geheimnis? 


Eberhard, 


O nein! Sie Sprachen jüngft von einem Buch, 
In welchem all die Sagen ſind geſammelt, 

Die das Geſtade dieſes Sees umblühn 

Und die im Volk, von jedem Kind geſtammelt, 
Sich von Jahrhundert zu Jahrhundert ziehn. 
Hier hat das Märchen jeden Berg umſponnen — 


3 


Es baute ſich in alle Höhlen ein. 

Aus jeder Tiefe ſpringt ſein Zauberbronnen, 
Es ſchwebt um jeden Weiher, jeden Stein. 
Aus jedem Felsblock macht's ein Fabelweſen — 


Marion. 
Und all' das hätt' ich gern einmal geleſen. 


Eberhard. 
Nun dieſes Buch, ſo tiefen Sinnes voll, 
Dies Buch, das aus dem Schacht der Sage quoll, 
Dies Buch, das ſich der Volksgeiſt hat erdacht ... 
Dies reiche Buch... 
(Er nimmt ein Buch aus der Bruſttaſche ſeines Rocks.) 


Wendelin 
(gleichzeitig ein Buch aus der Rocktaſche ziehend). 
Ich hab' es mitgebracht! 
Marion (lachend). 


Sie auch? 
Eberhard. 


Die gnäd'ge Frau hat mich gebeten. 


Wendelin (überlegen). 


Bei mir war eine Bitte nicht von nöten, 
Ein ſtummes Winken — mehr bedarf es nie! 
Da ſehn Sie den empfindlichen Poeten! 


Eberhard (der Gräfin das Buch hinreichend). 
Ich bitte, Gräfin! 


Dee 


Wendelin (auf der andern Seite das Buch hinſtreckend). 
Bitte, nehmen Sie! 


Eberhard. 
Sie werden es aus meinen Händen nehmen! 


Wendelin. 
Sie werden mich ſo grauſam nicht beſchämen! 


Marion (zwiſchen beiden, lachend). 

Ja, meine Herrn, Sie machen mich verlegen! 
Was thu' ich nur bei dieſem Doppelſegen? 
Das iſt ein ſchwerer Fall . . . und ich entſcheide: 
Um keinen zu verletzen nehm' ich beide. 

(Zu Wendelin gewendet.) 
Das Ihre will ich auf den Prunktiſch breiten, 
Wo ſchon der Einband ſtrahlt mit gold'gem Schein. 

(Zu Eberhard gewendet.) 
Das Ihre ſoll mich in den Park begleiten 
Und leſen will ich's — ſtill für mich allein! 


Eberhard (küßt der Gräfin die Hand). 


Wendelin (für ſich). 
Meins auf den Prunktiſch — ſeins nur mit⸗ 
genommen ... N 
Mir ſcheint's, da bin ich beſſer fortgekommen! | 
(Mit einer Abſchiedsverbeugung zu Marion, der dann eine 5 
zum Fortgehen ieee für Eberhard 


Und nun? 
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Marion. 
Nur einen Augenblick! 


Wendelin (argwöhniſch). 
Aha! 
Marion. 
Herr Eberhard — 
Wendelin (ſchnell umkehrend). 


Jawohl, ich bin ſchon da! 


Marion. 


Ich rief Herrn Eberhard — 


Wendelin (mit geſpieltem Erſtaunen). 
Ach, wirklich? Nein! 
Dann bitt' ich meinen Eifer zu verzeihn. 
Ich glaubte meinen Namensruf zu hören ... 
(Sich langſam und ungern zurückziehend.) 


Doch, wie geſagt, ich will durchaus nicht ſtören. (Ab.) 
Eberhard (nähert ſich der Gräfin). 
Und nun — 
Wendelin (ſchnell wieder erſcheinend, zu Eberhard). 


Ich warte an den Taxusheden . 
(Mit einer Verbeugung.) 


Pardon. (Ab.) 
Eberhard. 


Wie bann' ich nur den läſt'gen Gecken! 
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Marion. 


Herr Eberhard . . . Am Schluſſe des Gedichts, 
Das Sie ſo gütig waren uns zu ſchenken, 

Hat alles Sie umſchwärmt! Ich ſagte nichts! 
Und fürchte, mein Verſtummen kann Sie kränken! 
Doch vor den andern — in dem lauten Chor, 
Der Sie bewundernd hat umgeben ... 

Im Herzen ſtieg auch mir ein Wort empor, 
Doch wollt's nicht auf die Lippen ſchweben. 


Eberhard. 


O gnäd'ge Frau, was thun denn Worte fund? 
Nach anderm Lohn begehrt des Dichters Mund... 
Wenn Sie ſein Lied mit ſanftem Hauch umwittert 
Und wenn ein leiſer Nachklang Sie durchzittert, 
So braucht es kein Bekenntnis, keinen Ton.. 
Das Schweigen iſt des Dichters ſchönſter Lohn. 


Marion (leiſe wiederholend). 


Das Schweigen iſt des Dichters ſchönſter Lohn ... 


Wendelin (ſchnell in die Stimmung hineinplatzend). 


Pardon . . . Ich komme nur auf Wunſch der Damen ... 
Und melden wollte ich in ihrem Namen: 

Sie ſeufzen — nein ſie ſchmachten — nein ſie dürſten 
Nach unſerm edlen Dichterfürſten. 

Darf ich verſprechen, daß er bald erſcheint? 


Eberhard (ärgerlich). 
Gewiß! | 


Ber. 


Wendelin. 


Viel Dank! Es war ja gut gemeint. (Ab.) 


Eberhard. 
Nein, Gräfin, nein, das iſt nicht zu ertragen — 


Marion. 
Sie ſind erzürnt — 
Eberhard. 


Ich bin empört! 
Ich kann kein ſtill vertraulich Wort mehr ſagen, 
Daß dieſer Störgeiſt nicht dazwiſchen fährt. 


Marion (ſtutzig). 


Ja, ja — es iſt auch mir ſchon aufgefallen. 


Eberhard, 


Das iſt ein ewig Aufeinanderprallen! . .. 
Kaum ſetz' aus meiner Wohnung ich den Fuß, 
Um zu entfliehen dem belebten Orte, 

Wer ſpendet mir den erſten Morgengruß? 
Der Herr Baron, an meiner Gartenpforte! 
Und will ich träumeriſch und ſehnſuchtswarm, 
Um dieſes Haus, durch dieſen Garten ſchreiten, 
So hängt er ſeinen Arm in meinen Arm, 
Um Schritt für Schritt mich zu begleiten. 

Es iſt, als neckt mich eine Schickſalsfügung! 
Ich treffe ihn an jeder Straßenbiegung. 

Bald thut er ſo, als ob's ein Zufall wär', 
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Bald ſagt er ehrlich, daß er mich erwartet! 
Doch das iſt nicht ein blindes Ungefähr! 
Das iſt ein Spiel, bedächtig abgekartet. 


Marion (nachdenklich). 


Es iſt da etwas, was mich ſtutzig macht ... 
Sie wecken mir den peinlichſten Verdacht. 


Eberhard. 


Und hätte doch ſo viel, jo viel zu ſagen ... 

Es iſt etwas, was mir die Bruſt beengt, 

Und das nach Worten, nach Befreiung drängt. 
(Jetzt leiſe und dringlich, mit echter Beredſamkeit.) 

Mich quält und treibt's, vor Ihnen aufzuſchlagen — 

Das eine Blatt aus meinem Lebensbuch, 

Das alles birgt, was Menſchenherzen tragen, 

Den reichſten Segen und den tiefſten Fluch ... 

Ach könnte einmal nur Ihr Auge weilen 

Auf dieſen luſt⸗ und ſchmerzgetränkten Zeilen! 

Dann würden Sie erſt ſehen, wer ich bin, 

Dann ahnten Sie erſt meiner Lieder Sinn. 


Marion (mit kapriziöſer Entſchloſſenheit). 
Nun wohl! Ich will Sie hier nachher erwarten ... 
Ich will doch ſehn, ob ich im Kerker bin! 
Eberhard. 
Und er? 
Marion. 
Wird draußen fein — am See, im Garten .. 
O ſei'n Sie ſicher, daß er uns nicht ſtört. 
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| Eberhard. 

Und gebe Gott, daß dann Ihr Herz mich hört! 
Wendelin. 


(haſtig hereinkommend, als ob er einem Rufe folgte). 
Jawohl, Frau Gräfin ... Bitte ...! Sie befehlen? 


Marion. 
Ich rief Sie nicht! 
Wendelin. 


Nicht? Welch ein Sinnentrug! 
Als ob mir an das Ohr mein Name ſchlug! 
Es iſt, als wenn mich Geiſter neckend quälen. 


Marion (ſcharf). 
Saft ſcheint es ſo .. 


3. Scene. 
Vorige. Lothar. 
Tothar. 
Nein! Nein! Das iſt zu viel! 
Ich bin doch ſchon zu alt fürs Reifenſpiel. 


Wendelin. 


Nun, wir erſetzen Sie für eine Stunde. 


(Wendet ſich mit Eberhard zum Gehen.) 


En 


Lothar. | 
Herr Eberhard — noch eine frohe Kunde! 5 
Sie klagten jüngſt Ihr Leid — Sie find verbannt — ? 
Eberhard (ſchmerzlich). 
Ich bin ein Flüchtling ohne Dach und Land. 


Lothar. 
Und ſucht kein Heimweh, Sie zurückzulocken? 
Eberhard. 
Wen zieht's nicht nach dem Schall der Heimatglocken! 


Lothar. 


Nun, edler Freund! Von Ihrem Schmerz bewegt, 

Hab' ich für Sie mein Fürwort eingelegt. 

Es herrſcht ein milder Fürſt in Ihrem Staat. 

Der mir von je ein gnäd'ger Freund geblieben. 

Ich hab' ihm warm und eindrucksvoll geſchrieben — 
Wendelin (jubelnd). 


Baron, das iſt ja eine Rettungsthat! 


Eberhard. 
Viel Dank, doch um die Mühe iſt es ſchade. 
Aus Fürſtenhänden nehm' ich keine Gnade! (Ab.) 
Wendelin. 


Wie? ... Was . .. 2 Baron, das wäre ja ein Segen... 
Nur unbeſorgt, ich werd' ihn ſchon bewegen! (Ab.) 


Ban, 


4. Scene. 
Lothar. Marion. 
Tothar (beiden nachblickend). 


Nein, gnäd'ge Frau, wie ſind Sie zu beneiden! 
Indes Ihr Gatte in der Ferne weilt, 

Hat ſich ein Freundespaar das Amt geteilt, 
So liebevoll zu lindern Ihre Leiden! 

Der eine ſucht durch luſt'ge Tändelei'n 

Sie von der Qual der Sehnſucht zu befrei'n, 
Der andre läßt Sie hohen Worten lauſchen 
Und ſeinen Dichterfittich um Sie rauſchen. 


Marion. 


Ich weiß, Sie ſind nicht gut auf ihn zu ſprechen, 
Doch glauben Sie mir, ich bin auch nicht blind! 
Ich bin kein gläubig leicht bethörtes Kind — 

Ich ſehe ſeine wunderlichen Schwächen. 

Doch geht ein Leuchten von ihm aus — ein Klingen, 
Das aus dem Alltag mich nach oben reißt, 

Das alles Niedre mich vergeſſen heißt — 

Und manchmal iſt's, als wüchſen mir die Schwingen. 
Und iſt Ihr Kaltſinn auch vielleicht im Recht, 

Und iſt ſein Wort nicht immer rein und echt — 
Echt iſt die Freude, die es mir entzündet. 

Echt iſt die Wärme, die im Blut mir kocht. 

Echt iſt der Schlag, der mir im Herzen pocht, 
Wenn er mir ſeine Lieder kündet. 


Ze Me 


Tothar. 
Und haben Sie dann in des Dichters Bann 
Auf ſanften Melodien ſich müd' geſchaukelt, 
So kommt der andre Freund und girrt und gaukelt, 
Und lachend hören Sie ſein Werben an! 
Das Herz wird kühl, das ſich fo jäh erwärmt ... 


Marion (lachend). 
Und kurz, ich bin nicht rettungslos verſchwärmt! 
Sie ſehn, ich nehme auch des andern Spenden 
Und greif' nach jedem Scherz mit flinken Händen. 
Und bringt er einen Chor geſchwätz'ger Gäſte, 
Der mir die Zeit vertreibt, den Tag verſchönt — 
Ich ſtürz' mich freudig ins Gewühl der Feſte, 
Das mancherlei betäubt und übertönt ... 
Und nur ein ſchlimmer Argwohn macht mir Bein... 
Baron — doch wollen Sie auch ehrlich ſein? 


Tothar. 
Ich will's. 

Marion. 

Mir iſt es oft — mit gutem Grund — 

Als ob ich in dem Leben, das ich führe, 
In dieſem Vielerlei, ſo kraus und bunt, 
Die unſichtbare Hand Cornels verſpüre. 
Noch eben glaubt’ ich dieſe Hand zu ſchauen ... 
Mir iſt's, als dürft' ich dem Baron nicht trauen... 
Als macht' er auf Beſtellung ſeine Späßchen! 


Lothar. 
Nein, haben dieſe Frauen doch ein Näschen! 


Re 


Marion. 


Und kurz, mir iſt's, als ob er Herrn von Frick 
Mit Plan und Abſicht mir geſellt hat! 
Als wenn er ihn zum Wächter mir beſtellt hat, 
Zu ſpähen jedes Wort und jeden Blick... 
Und der Gedanke wär' mir unerträglich! 
(Nach einer kleinen Pauſe.) 

Sie ſagen nichts? 

Tothar (zögernd). 

Ich ſage nur: Wohl möglich! 


Marion (zornig). 


Und das iſt Wahrheit? Und das wagt Cornel? 
Und fürchtet nicht, es könnte mich ergötzen, 

Trug gegen Trug, Liſt gegen Liſt zu ſetzen? 
Baron, Sie kennen mich, und meiner Seel', 

Ich zählte niemals zu den ſanften Engeln 

Im weißen Unſchuldskleid mit Lilienſtengeln. 

Doch ſchont man mich, ſo bin ich zahm und gut — 
Nur will mich einer mit dem Leitſeil gängeln, 
Dann ſchüttelt mich der Zorn, dann kocht mein Blut! 
Ich bäume mich — ich beiße in die Zügel, 

Und jage blindlings über Thal und Hügel. 


Tothar. 

Der Zorn ſteht Ihnen reizend zu Geſicht! 
Marion. 

O wünſchen Sie ſich dieſe Reize nicht! 


we 


Ich hab' etwas von einer wilden Katze — 
Und Gott ſei jedem gnädig, wenn ich kratze. 
Ein Eh'mann iſt nicht ungeſtraft jo ſchlau ... 
Sie fühlen wohl, wie tief er mich beleidigt ... 


Lothar. 


Doch iſt ein Mildrungsgrund, der ihn verteidigt — 
Er zittert für die Liebe ſeiner Frau. 


Marion. 
Das iſt's ja grade, was mich ſo erbittert — 
Wie darf er ſich erlauben, daß er zittert?! 
Bin ich ſo raſch verliebt? So wankelmütig? 
So zügellos? . .. So feuerblütig? 
Iſt jede Frau vielleicht von gleichem Schlag? 


Tothar. 


Vielleicht ... Und grade heut darf ich's beteuern, 
Denn eben heut iſt ein Erinn'rungstag, 

(Die Hand vertraulich an den Mund legend.) 
Den ich am eignen Herde durfte feiern. 


Marion. 
Am eignen Herd? 


Lothar. 


Ja! Heut vor zwanzig Jahren 
Hat meine Frau ein ſeltnes Glück erfahren. 
Von einem Alp befreit, der ſie gequält, 
Hat ſie ſich mir zum zweitenmal vermählt. 


I. 


Marion (neugierig). 


Das klingt wie ein Roman? 


Tothar. 


Und wenn Sie wollen ... 
(Er ſetzt ſich zu ihr.) 
Ach ja . . . in jeder Ehe iſt ein Tag, 
Von dem man andern nichts erzählen mag. 
Doch weiß ich, meine Frau wird mir nicht grollen, 
Und wenn erſt drüber zwanzig Jahre rollen . 
Mein Kopf ſah damals etwas anders aus! 
An Haaren reicher und an Furchen ärmer! ... 
Und meine Frau? Ihr Herz war reichlich wärmer 
Und manche Grillen waren drin zu Haus. 
(Auf einen verwunderten Blick der Gräfin.) 
Für jede Frau kommt einmal blitzgeſchwind, 
Und wenn ſie noch ſo keuſch und ehrbar hieße, 
Wie hergeweht vom letzten warmen Wind, 
Die ſchwüle Stunde der — Caprice. 
Sie wird nervös, fie langweilt ſich entſetzlich ... 
Ihr Leben ſcheint ihr reizlos, ungewürzt — 
Und da geſchieht's denn, daß ſie plötzlich 
Sich in Gefahren und in Launen ſtürzt. 
(Mit gedämpfterem Ton.) 
Und wenn dann eines Tages leis und lockend 
Das Abenteuer um die Fenſter ſchwirrt, 
Und ein Verehrer ihr bald ſcheu und ſtockend, 
Bald keck und ſüß von feiner Liebe girrt ... 
Wie leicht iſt ſo ein armes Herz gefangen! 


ea 


Marion. 


Und alſo iſt es — Ihrer Frau ergangen? 


Lothar. 


Sie neigte einem Schwärmer einſt das Ohr, 
Obgleich's ein hohler Wicht, ein eitler Prahler .. 


Marion. 


Vermutlich war's ein lyriſcher Tenor? 


Lothar (lachend). 
Nein! Ausnahmsweiſe nur ein Landſchafts⸗ 


maler! 
Ein blonder Schwede hat's ihr angethan. 


Marion. 
Und Sie? . . . Was thaten Sie bei dem Roman? 


Tothar. 


Aus meinem Winkel hab' ich's ſtumm betrachtet 
Und ließ ſie tänzeln an des Abgrunds Rand, 
Doch hab' ich keinen Blick von ihr gewandt 

Und ſorgenvoll auf jeden Schritt geachtet. 

Und als ſie kam, die Stunde der Gefahr — 

Da hab' ich ihren Kopf zu mir gebogen .. 

Ich hab' ſie ſanft auf meinen Schoß gezogen 

Und ſagte: „Iſt's denn möglich? iſt's denn wahr? 
Du armes Kind . . . Du liebes, liebes Närrchen! 
Was findeſt du nur an dem faden Herrchen?“ 


ENTER 


Marion (leiſe). 

Und Ihre Gattin? 
Tothar. 

Sah mich ſprachlos an, 
Als wollte ſie der Schrecken leblos machen — 
Dann aber löſte ſich des Herzens Pein 
In einem lauten, thränenfeuchten Lachen ... 
Und mit dem Lachen war ſie wieder mein! 


Marion (nach einer Pauſe). 
Da hatten Sie viel Glück, Baron Lothar! 
Nicht jede Frau läßt ſich ſo leicht bekehren. 


Tothar (herzlich). 
Doch jeder Flamme kann man zeitig wehren! 
Man muß nur wollen — ehrlich, feſt und klar. 
Das Leben lehrte mich's an manchem Tage. 


Marion (nach einer kleinen Pauſe ihn liſtig anblickend). 
Baron, geſtatten Sie mir eine Frage .. .! 
Warum Sie grade heute ... grade hier ... 
Warum Sie all das grade mir erzählen? 


Tothar (verlegen). 
Warum? Mein Gott, in eines Freundes Haus ... 
Da ſchüttet man fein Herz doch einmal aus ... 
Und zu erraten wiſſen kluge Frauen — 


Marion (aufſtehend). 


Henug Ich leugne nicht, daß Ihr Vertrauen 
Mich beinah über mein Verdienſt geehrt mn 
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Doch da das Leben Sie fo viel gelehrt hat, 
So wiſſen Sie vielleicht auch das, Baron. 
(Scharf und ironiſch.) 
Der aufgedrungnen Wohlthat wird kein Lohn — 
Und ungebetnen Warnern dankt man nicht. (Ab.) 


Lothar. 


Sei's, wie es will — ich that doch meine Pflicht. 
(Er wendet ſich zum Gehen.) 


5. Scene. 
Lothar. Wendelin. Dann Nelly. 
Wendelin. 


Nun, beſter Freund, warum die Stirn ſo kraus? 
Was giebt's? Sie ſehn ja ſo bekümmert aus? 


Tothar. 


Ich hab' hier eine Straflektion bekommen, 

Doch eine Mahnung hab' ich draus entnommen. 
(Ihm die Hand auf die Schultern legend.) 

Der Thoren größter — merken Sie's fein ſtill — 

Iſt, wer die andern Thoren lenken will! (Ab.) 


Wendelin (erjtaunt). 


Warum er mir das flüſtert in die Ohren?! ... 
Ich kümmre mich doch nicht um andre Thoren! 


ä 


Nelly (von links). 
Wie, Sie ſind hier im Hauſe, Herr von Frick? 
Die gnädige Frau ging eben, Sie zu ſuchen. 
Wendelin (eifrig). 
Um Gottes willen wo?! 


Nelly. 
Dort bei den Buchen — 
Verſchwunden iſt ſie dieſen Augenblick. 


| Wendelin. 
Da will ich doch ſofort ... 


Nelly. 
Vor einer Weile 
Hat ſie geſagt: „Ich geh' den Park entlang.“ 
| Mendelin (verzweifelt). 
Der Park erſtreckt ſich eine halbe Meile. 


Nelly. 
Und finden Sie ſie nicht im Buchengang, 
So iſt ſie ſicher an den See gegangen. 
Sie wiſſen — wo die Weidenzweige hangen, 
Zum ſchwediſchen Kiosk — am Ufer links ... 
Nein, rechts . . . Es ſtehn die Haſelſträucher rings. 


Wendelin (ungeduldig). 
Schon gut, ich werde ſehn ſie zu entdecken. 
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Nelly. 
Kann ſein, ſie ging auch durch die Brombeerhecken. 


Wendelin. 
Das iſt ein Zickzack, wie im Ringelreigen! 
Sie ſind recht klar in Ihren Fingerzeigen. 
(Schnell ab.) 


6. Scene. 
Nelly. Marion. 
Nelly (geht lachend zur Thüre links). 
So, gnäd'ge Frau, jetzt iſt er fortgeſchafft! 


Marion. 


Ich danke dir! Ich will nun ruhn und ſchweigen ... 
Der Gäſte Schwarm — erſchöpft iſt meine Kraft, 
Ich muß ein wenig mit mir ſelbſt — allein .. 
Du kannſt vielleicht auch die Gardinen ſchließen. 


Nelly. 


(macht die Thür der Veranda zu und ſchließt die Zuggar⸗ 
dinen vor Thür und Fenſter, ſo daß ſich jetzt eine ſchattige 
Dämmerung durch das Zimmer breitet). 


Marion. 


Der heiße, grelle Juliſonnenſchein 
Und hier die Strahlen, die ins Zimmer fließen ... 
Mir thut es wohl, wenn Dämm'rung mich umſpinnt. 
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Nelly. 
Iſt's recht ſo? 
Marion. 


Ja! Du biſt ein liebes Kind. 


Nelly (geht mit einem Knicks durch die Thür links ab). 


Marion. 


(ſetzt ſich nach einer kurzen Pauſe des Nachdenkens an den 
Flügel und ſpielt die erſten Takte eines ſtürmiſchen Prälu⸗ 
diums, dann bricht ſie plötzlich mit dem Spiel ab und ſtützt 

verträumt den Kopf in die Hand). 
Ich weiß es, daß ich mit dem Feuer ſpiele, 
Und ſehe die Gefahren ... hell und ſcharf ... 
Doch weiß ich auch im Schwanken der Gefühle, 
Daß ich nicht weiter gehe, als ich darf. 
Und wenn ich mich noch einmal ehrlich frage, 
Warum ich's thu'? warum ich's wage? 

(Kapriziös.) 


Die Eiferſucht Cornels giebt mir den Sporn! 

Halb iſt es Neugier, halb iſt's Trotz und Zorn. 
(Innehaltend, wie ſich ſelbſt prüfend.) 

Vielleicht auch — etwas Eitelkeit ... nicht wahr? 

Doch ſelbſtgewiß am Rande der Gefahr 

Mit froher Sicherheit vorbeizuſchweben ... 

Das bringt das Blut in Wallung ... das hilft leben! 


(Sie beginnt am Flügel ein Adagio zu ſpielen.) 
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7. Scene. 


Marion. Franz. Eberhard. 


Franz 
(öffnet die Thür rechts und deutet, da er durch das Klavier⸗ 
ſpiel an ſeiner Meldung verhindert iſt, ſtumm auf die Gräfin). 
Eberhard (geht an Franz vorbei links hinter den Flügel). 


Franz (ſchließt hinter Eberhard die Thür rechts ab). 


Marion 


(ſtößt einen leiſen Laut der Ueberraſchung aus, als ſie Eber⸗ 
hard jetzt hinter dem Flügel bemerkt). 


Eberhard. 


O weiter! Laſſen Sie mich lautlos hören ... 
Es ſoll kein Wort die Macht der Stunde ſtören. 


Marion (ſpielt pianiſſimo eine ſtimmungsvolle Barkarole). 


Eberhard 
(nach einer Pauſe, wie aus dem Stegreif vor ſich hinflüſternd, 
während die Gräfin weiter ſpielt). 
Zu zweien ſinnen und ſchweigen — 
O Zauber tief und eigen! 
Wenn von dem einen zum andern 
Die ſtummen Gedanken wandern. 


Man träumt von Frucht und Blüte, 
Man träumt von Glück und Güte, 
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Und läßt Erinnerung ſchweben 
Durch ein verlornes Leben ... 


Zu zweien hoffen und ſchweigen — 
O Zauber, tief und eigen, 

Wenn zwiſchen Träumen und Sinnen 
Sich magiſche Fäden ſpinnen. 

Man blickt in blaue Fernen, 

Aus offnen Augenſternen, 

Und dennoch ... heimlich . . . lüſtern 
Ein Finden, ein Verſchwiſtern ... 


Zu zweien lieben und ſchweigen — 
O Zauber tief und eigen, 
Wenn lautlos ſich zwei Seelen 
In keuſchem Bund vermählen. 
Marion (mit dem Spiel innehaltend, ihn ernſt anſehend). 
Das ſchrieben Sie wohl einſt in jungem Glück, 
Als Sie Ihr Herz in ſchöne Verſe goſſen? 
Eberhard. 
O nein! Das iſt in dieſem Augenblick 
Mir von den Lippen wie von ſelbſt gefloſſen. 
Marion (aufſtehend, mit einigen Schritten nach rechts). 
Dann fürcht' ich faſt, ich hätt's nicht hören ſollen? 


2 Eberhard (leidenſchaftlich). 
O laſſen Sie mich ehrlich ſein und klar, 
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Selbſt wenn Sie meiner offnen Beichte grollen ... 
Fort mit der Maske! Nein, es iſt nicht wahr! 
Ich bin kein müder, wunſchlos ſtiller Schwärmer — 
Mein Herz iſt raſcher und mein Blut iſt wärmer. 
Doch was die Sehnſucht malt als letztes Ziel, 

Es iſt jo wenig! . . . Und iſt doch fo viel! 

Ich ſteh' — ein Bettler, mit erhobnen Händen, 
Am Rand des Wegs in meiner Armut Bein ... 
Doch was ich flehe, ſind nicht reiche Spenden! 

Es iſt ja nichts als etwas Sonnenſchein! 

Nur etwas Licht in meines Lebens Schatten! 


Marion (ihn lächelnd anſehend). 
Das klingt wohl arglos . . . doch der Zwang der 
Pflicht — 
Denn allen Sonnenſchein und alles Licht, 
Ich ſchuld' es dieſem Haus — und meinem Gatten. 


Eberhard. 


Ich will ja feine Rechte nicht verkürzen! 

Ich träume nur von einem geiſt'gen Bund. 

Nur ab und zu ein Wort aus Ihrem Mund — 
Das wird ein ganzes Leben mir durchwürzen. 

Kein ſchwüler Hauch ſoll Ihr Vertrau'n entweihn ... 
Es ſoll ja nur ein Bund der Seelen ſein! 


Marion (ſchalkhaft). 
Ich fürchte nur ... mit dieſer Seelenliebe 


Ward ſchon jo manche Frau bethört, umgarnt ... 
Und in mir eine Stimme wehrt und warnt: 
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Wer bürgt mir, daß es immer „Seele“ bliebe? 
Daß ſtets die Schonung Ihre Worte dämpft? 


Eberhard (bieder). 


O gnäd'ge Frau, der Kampf iſt ausgekämpft! 
Ich leugn' es nicht — auf Sie den Blick zu wenden... 
Ich hab's gewagt! Ich hab's gewagt! 

Doch packte ich mein Herz mit beiden Händen, 

Und hab' entſagt! Und hab' entſagt! 


Marion. 


Und wenn's ſo iſt, was kann ich Ihnen geben? 


Eberhard. 


Sie können mich beflügeln und erheben, 

Denn der noch weilt in Ihrem Zauberbann — 
Es iſt der Dichter nur und nicht der Mann! 
Nur manchmal möcht' er — ohne läſt'ge Zeugen 
Das ſtill geſchloßne Bündnis ſtill erneu'n, — 
Bald auf dem See, bald in des Waldes Schweigen, 
Der ſchönen Frau ein Lied zu Füßen ſtreu'n. 
Sie ſollen ihm als ſtrenge Richterin 

Zur Seite ſtehn mit Ihrem feinen Sinn. 

Sie ſollen die Vertraute ſeiner Lieder, 

Die milde Schweſter des Verbannten ſein, 
Und neigt Ihr Ohr ſich lauſchend zu ihm nieder, 
So zieht der Frieden in ihn ein .. 

O ſagen Sie, daß ich Ihr Herz erweicht! 

O nur ein Wort! Ein Wörtchen nur! 


= 
Marion (zaudernd). 
Vielleicht! 
Eberhard f 
(zieht in ſtürmiſcher Bewegung ihre beiden Hände an ſeine 
Lippen und eilt dann wie vom Augenblick bewältigt zur 
Thür, wo er mit einer letzten Bewegung innehält). 
Der erſte Lichtſtrahl in des Leidens Nacht ... 
Sie haben einen Bettler reich gemacht! (Ab.) 
Marion (hält ihre Hände an Stirn und Wange). 


Wie heiß die Stirn! Es brennen mir die Wangen .. 
Es iſt doch gut, daß er gegangen! 
(Sie klingelt.) 


8. Scene. 
Marion. Dann Nelly. Dann Wendelin. 
Nelly. 
Sie wünſchen, Gräfin? 
Marion. 


Raſch die Fenſter auf! 


Nelly 


(zieht die Gardinen wieder zurück und öffnet er und 
Thüren). 


Marion. 


Mir wird's zu eng in dieſem ſchwülen Zimmer. 
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Nelly. 
Doch, gnäd'ge Frau, die Sonne brennt noch immer! 
Marion. 
Das ſchadet nichts! 
Nelly (hinausblickend). 
Und dort im raſchen Lauf ... 
Weiß Gott, da iſt ſchon wieder Herr von Frick! 
| Marion. 
Er komme nur! Das iſt der Augenblick! 


Nelly. 
Und wie er ausſieht . . . um hell aufzulachen. 
(Ab links.) 
Marion. 
Das wird mich wieder kühl und ruhig machen. — 
Und mit ihm abzurechnen iſt es Zeit. 


Wendelin 


(erſcheint in der Veranda atemlos mit gerötetem Geſicht, 
ſich mit dem Taſchentuch Kühlung zufächelnd). 


Find' ich Sie endlich!? 
Marion (mit ironiſcher Ruhe). 
| Ich war gar nicht weit. 
Wendelin. 
Ich ſucht' Sie atemlos im ganzen Garten. 
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Marion. 
Ich zog es vor, im Haus auf Sie zu warten. 
8 Wendelin. 
Und Ihre Zofe jagt mich um im Kreis.. 
Mir ſcheint, ſie hat gewagt mich irr' zu führen! 
Marion. 
Sie that's auf meinen Wunſch! 
Wendelin. 
Auf Ihr Geheiß?! 
Marion (ſpitzm). 
Ich wollte mich ein wenig revanchieren! 
| | Wendelin (unſicher). 
Wofür? 


Marion. 
Für manches, was geſchehen iſt, 
Um überfein zu täuſchen mein Vertrauen, 
Und für das ganze Kartenhaus der Liſt, 
Das Sie geholfen haben aufzubauen ... 
Sie machen ein ſo fragendes Geſicht? 


Wendelin (ſehr verlegen). 
Frau Gräfin . .. ich . . . verſteh' Sie wirklich nicht! 


Marion. 


Ich ſehe Sie ſeit ein'ger Zeit, Baron, 
In meinem Dienſt nicht weichen und nicht wanken, 
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Und frage mich beſchämt ſeit langem ſchon: 
Wem mag ich nur dies hohe Glück verdanken? 
Wendelin. 
Und gnäd'ge Frau, das fragen Sie erſt noch? 
Wer ſchmiegte ſich nicht freudig in Ihr Joch! 
Marion. 
Nein, bitte! Jetzt nur keine Artigkeiten! 
Ich will um dieſes Rätſel Klarheit breiten. 
Wendelin. 
Ja ſehn Sie ſich doch nur im Spiegel an! 


Marion. 


Das thu' ich häufig, denn ich bin recht eitel! 


Wendelin. 


Und fühlen Sie denn nicht der Schönheit Bann? 
Und daß Sie von der Zehe bis zum Scheitel 
Schlechtweg bezaubern müſſen jeden Mann? 


Marion. 


Sie weichen aus! Ich wünſche reinen Wein — 
Und Sie ... Sie reichen mir mit Schmeichelei'n 
Nur eine wohlgefüllte Bonbonniere! 


Wendelin. 


Nicht Schmeichelei — nur Wahrheit iſt's! Auf Ehre! 


Dürft' ich's nur ſagen ohne Scheu und Scham, 


. 


Was mich an Ihnen ſo gefangen nahm! 

Der edle Wuchs, ſo ſtolz wie eine Pinie, 

Und das iſt grade meine Lieblingslinie. 

Die Stirn ſo weiß, die Wangen rot und rund 

Und dieſer liebe kleine Plaudermund, 

Den ich bewunderte ſo manches Stündchen. 

So träumt' ich immer mir mein Lieblings⸗ 
mündchen! 

Und wenn Sie manchmal in die Wolken ſehn, 

Und traumverloren in die Ferne ſpähn, 

Der Blick verſchleiert, wie in halbem Schlummer .. 

Das iſt ja grade meine Lieblings nummer! 


Marion. 
Genug! Es freut mich, daß der liebe Gott, 
Als er mir dieſe ird'ſche Hülle ſchenkte, 
Das alles ſo nach Ihrem Guſto lenkte! 
Und daß mein liebenswerter Herr Gemahl, 
Als er mich einſt beehrt mit ſeiner Wahl, 
Auch den Geſchmack des Freunds ſo gut getroffen. 
Ich wagte kaum auf ſo viel Glück zu hoffen! 
Doch kommen wir — ich bitte — jetzt zur Sache, 
Ich ſpreche deutſch mit Ihnen — kurz und klar! 
Und das iſt, Hoff ich, Ihre Lieblings ſprache! 
Was Sie geſagt, iſt nur zur Hälfte wahr. 
Nicht bloß Verehrung lockt Sie in dies Haus! 
Sie lugen auch nach andern Zielen aus! 
Sie weilen hier als Freund nicht, Herr Baron .. 
Sie find der eiferſücht'ge Hausſpion! .. 
Sie ſagen nichts? — Sie werden plötzlich ſtumm? ... 


„ 


Wendelin (hilflos). 

Ich ſeh' mich nur nach einer Antwort um! 

(Dann mit ſchneller Eingebung.) 
Und wenn's ſo wäre? Wenn auf Freundes Rat 
Ihr Gatte mich mit dieſem Amt bedachte. 
Der Aermſte weiß ja nicht, warum ich's that! 
Und ahnt nicht, wen er hier zum Gärtner machte. 
Jawohl! ... Ich that, was mir Ihr Gatte riet! 
Doch nur, weil's mich in Ihre Nähe zieht. 
Ich ſchwör's, Frau Gräfin, das iſt wahr und ehrlich — 
Und darum hat's mich immer ſo beengt, 
Daß ſich ein andrer werbend und begehrlich 
Mit Schmeichelworten an Sie drängt. 


Marion. 
Ja, iſt es ſo — dann muß ich Sie bedauern! 
Denn man erwirbt nicht einer Dame Gunſt 
Mit ſo verſchmitzter, ränkevoller Kunſt. 
Man kann ſie nicht erliſten und erlauern. 
Und wollten ernſtlich Sie mein Herz erringen, 
So konnt' es nur im offnen Kampf gelingen. 
Sie mußten jenen andern überragen 
Und ihn beherzt mit edlen Waffen ſchlagen! ... 
Nein, nicht mit einem Maſchenwerk von Lügen — 
Sie mußten ihn mit offenem Viſier 
Mann gegen Mann und Aug' in Aug' beſiegen. 
Das wäre dann ein ritterlich Turnier! 


| Wendelin (mit Elan). 
Frau Gräfin, Dank für dieſes offne Wort! 
Ich werfe freudig die Verſtellung fort. 


„ 


Nun will ich jedes Maskenſpiel entfernen — 
Sie ſollen mich als Ritter kennen lernen! 


Marion. 


Es freut mich, daß Sie meinen Wink verſtehn. 
(Mit einem ſpöttiſchen Knicks.) 
Und nun, mein Herr Baron ... Auf Wiederſehn! 
(Ab rechts.) 


Wendelin. 


Ah, jetzt, Herr Eberhard, kommt Ihre Stunde! 
(Man hört lautes Mädchenlachen hinter der Scene.) 


9. Scene. 


Wendelin. Eberhard. Edith. Malva. Kitty. Zwei 
andere junge Mädchen. 


Edith 
(mit einem Lorbeerkranz, 15 NE bittend zu Eberhard empor: 
alt). 


O bitte! Bitte! 
Eberhard. 


Nein, das geht zu weit! 


Kitty. 
Wir alle haben an dem Kranz geflochten. 


Malva. 
Wir haben ſorglich Blatt an Blatt gereiht. 
Ritty. 
Und wie begeiſtert uns die Herzen pochten! 
Edith (auf Eberhards Stirn den Kranz drückend). 
O ſehn Sie nur, wie aus der Locken Glanz 
Das ſatte Grün des Lorbeers ſtrahlt und ſchimmert. 


Eberhard. 
Ich bin beſchämt! 
Wendelin (beiſeite). 


Ein neuer Mummenſchanz! 
Kitty. 
Es iſt wie Glorienſchein, der Sie umflimmert. 


Eberhard. 
Nein! Nein! Nicht mir den Lorbeer, den Sie wanden! 


Wendelin (beiſeite). 
Torquato Taſſo — leibhaft auferſtanden! 


Eberhard. 


Mir iſt der Ruhm ein Nichts, der Lorbeer eitel, 
Und darum nehm' ich den geweihten Kranz 
Und drücke ihn auf dieſen jungen Scheitel. 
(Er legt den Kranz um Ediths Stirn.) 
Da eint ſich Lenz mit Lenz und Glanz mit a 
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Edith (errötend). 


Das mir . 2 
Eberhard. 


Die Anmut iſt es, die ich lohne. 


Malvn. 


Jetzt, Edith, ſchmückt dich eine Dichterkrone! 
(Die jungen Damen gehen lachend ab.) 


Eberhard (wendet ſich ebenfalls zum Gehen). 


10. Scene. 
Eberhard. Wendelin. 
Wendelin (energiſch einſetzend). 
Ich bitte, ſich noch etwas zu gedulden. 
Eberhard (finſter). 
Sie wünſchen mich zu ſprechen, Herr Baron? 
Wendelin. 
Ich glaube Ihnen Aufklärung zu ſchulden ... 


Eberhard (nach vorn kommend). 


Ah, darauf freilich wart' ich lange ſchon. 


Wendelin. 
Sie haben ohne Zweifel längſt bemerkt, . 
Daß ich bis zu Erſchöpfung aller Kräfte 
Mich Tag für Tag an Ihre Ferſen hefte. 


Eberhard. 
Jawohl, und was mein Staunen noch verſtärkt — 
Ich fand Sie früher nicht auf meinem Wege! 
Und jetzt zu jeder Zeit. 

Wendelin. 

An jedem Stege! 

Eberhard. 

Hab' ich den Weg am Rand des Sees genommen — 


Wendelin. 


Bin ich als treuer Eckhart mitgekommen. 


Eberhard. 
Und ſtieg ich auf im Schatten grüner Wipfel — 


Wendelin. 
So fanden Sie mich oben auf dem Gipfel. 


Eberhard (wütend). 


Und wollen Sie mir nicht die Gründe nennen? 


Wendelin. 


Sofort! Doch muß ich erſt noch mehr bekennen. 
Wie oft geſchah's hier an des Hauſes Pforten, 
Daß der Bediente, wollten Sie hinein, 

Sie abwies mit den eingelernten Worten: 


hl 


„Frau Gräfin bittet gütigſt zu verzeihn“ .. 
Nun, lieber Herr, der Schlingel hat gelogen! 
Auf mein Geheiß! Ich hab' ihn ſo erzogen. 
Eberhard, 
Das iſt empörend, und ich darf wohl fragen .. 
Wendelin. 
O ja! Und offen will ich's Ihnen ſagen! 
Ich habe Sie umlauert durch zwei Wochen, 
Weil ich als Kenner Ihnen nicht getraut, 
Und weil ich Sie von Anfang an durchſchaut — 
Mit ſcharfem Blick und bis ins Mark der Knochen! 
Mich täuſcht man nicht mit hochpoet'ſchen Bildern, 
Mich blenden alle ſchönen Worte nicht! 
Und offen ſag' ich's Ihnen ins Geſicht: 
Sie kamen in dies Haus nur, um zu wildern! 
Eberhard (auffahrend). 
Mein Herr! 
Wendelin. 
Jawohl! Sie gleichen einem Diebe, 
Der mit der Flinte ſtreift durch Forſt und Hain. 
Sie brachen in des Hauſes Frieden ein 
Mit einer frevlen, räuberiſchen Liebe! 


Eberhard. 
Sie find ſehr derb in Ihrer Worte Wahl. 


Wendelin (ſich immer mehr erhitzend). 


Ich bin Juriſt, das nenn' ich Wilddiebſtahl! 
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Eberhard. 


Und wenn's ſo iſt, was ficht's den dritten an? 
Auch ich, mein Herr, ſtudierte etwas Jura — 
Und Anwort ſchuld' ich nur dem Ehemann! 


Wendelin. 
O nein! Auch mir! Ich habe hier Prokura! 


Eberhard. 
Was ſoll das heißen? 
Wendelin. 


Was das heißen ſoll? 
Daß ich als Rächer Ihnen heut erſcheine ... 


Eberhard. 
Ah, darauf ſoll's hinaus? 


Wendelin. 
Ihr Maß iſt voll! 

Des Freundes Ehre gilt mir wie die meine! 
Ich hab's ihm ſcheidend in die Hand gelobt — 
Und ſagen muß ich, daß es in mir tobt, 

Wenn hier ein andrer das erſchleichen will, 
Was ich vergeblich ſelbſt erreichen will ... 

a (. Sich raſch verbeſſernd.) 
Ich meine ... kurz, das reizt mich infernaliſch! 


Denn ich bin fromm und von Geblüt moraliſch! ... 


Sie aber find ... 


I 


Eberhard, 

Genug der derben Worte! 

Mir ſcheint, daß Sie mit Abſicht mich verletzt. 
Wendelin. 

Ja, lieber Herr, das merken Sie erſt jetzt?! 
Eberhard. 


Sie wollen's offenbar zum Zweikampf treiben. 


Wendelin. 

Natürlich will ich das! und nicht zum Scherz! 

Von uns muß einer auf dem Platze bleiben ... 

Sie oder ich! Das Reden iſt hier müßig, 

Denn einer iſt von uns hier überflüſſig! 
Eberhard. 

Nun wohl, ſo ſei's! Ich bin zum Kampf bereit. 
Wendelin. 

Das erſte Wort, das mich von Ihnen freut. 


Eberhard. 


Und ſteht es in des Schickſals Buch geſchrieben, 
Daß es mir hier des Lebens Grenze zog, 
So weiß die Gräfin doch: ich bin geblieben ... 


Wendelin. 


Sie find ja noch nicht tot! ... Den Nekrolog — 
Den wollen wir bis nach dem Kampf verſchieben. 
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Eberhard. 
Die Wahl der Waffen? 


Wendelin. 
Ganz in Ihr Belieben. 
Eberhard, 
So mögen's unsre Zeugen denn beſprechen. 


Wendelin (händereibend). 
Wir wollen uns vergnügt die Hälſe brechen. 


Eberhard. 
Und wann beliebt's? 
Wendelin. 
Am beſten morgen ſchon! 
Eberhard. 
Auf morgen denn! Auf morgen, Herr Baron! (Ab.) 


11, Seene. 
Wendelin. Marion. Lothar. 


Wendelin. 
Ah, das hat wohlgethan! 


Marion (von links). 
| Was gab es hier? 
Mir iſt's, als hört' ich ein erregtes Streiten? 
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Wendelin (stolz). 


Was es hier gab? Ein „ritterlich Turnier“! 
Schon morgen werden wir zum Zweikampf ſchreiten! 


Marion. 
Wie, ein Duell? | 
Wendelin. | 
Genau, wie Sie's begehrt! 
Ach hätten Sie doch alles nur gehört! 
Und ſei's die Kugel, ſei's ein Degenſtoß, 
Den einen oder andern ſind Sie los! — 
(Mit freudiger Zuverſicht.) 
Nun, gnäd'ge Frau, wie hab' ich das gemacht? 


Marion (erregt). 
Das haben Sie jo wunderſchön erdacht ... 


Wendelin. 
Nicht wahr? 


Marion. 
Daß ich wahrhaftig Luſt verſpüre, 
Dürft' folgen ich der Stimme meines Bluts ... 
Wendelin. 
O thun Sie's, beſte Gräfin, frohen Muts! 
Marion. 
Es faßt unwiderſtehlich mich ein Drang an — 
Wendelin. 
O thun Sie ſich nur diesmal keinen Zwang an! 


— — 


Marion. 


Mit dieſen kleinen zorngekrümmten Tatzen 
Die beiden Augen Ihnen auszukratzen! 


Wendelin (zurücktaumelnd). 


Die Augen mir?! . . . Sit das der Lohn der Welt? 
Das hab' ich mir ganz anders vorgeſtellt! 


Marion (mit aufflammendem Temperament). 


Und fragen Sie, warum ich ſo erbittert, 
So ſei die Antwort Ihnen nicht verſagt! 
Ich bin es, weil der Zorn in mir gewittert, 
Wenn man ſo vorlaut mich zu ſchützen wagt. 
Und weil Sie mit in dieſer Reihe ſtehn, 

Die mir mein bißchen Freude hat geſtohlen, 
Hat Sie mein Zorn als erſten auserſehn. 
Nun wiſſen Sie's, und damit.. 


Wendelin (mit Selbſtironie ergänzend). 


Gott befohlen. 
(Er wendet ſich betrübt zum Gehen.) 


Tothar 


(iſt ſchon vorher mit Ueberzieher und Hut über die Veranda 
aufgetreten und begegnet Wendelin in der Mitte der Scene). 


Nun, ſo betrübt? 
Wendelin (wütend). 


Ich bitt' mich nicht zu fragen. 
Ich bab; mich mit Herrn Eberhard zu ſchlagen! (Ab.) 
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Tothar (aufjubelnd). 
Der — mit dem andern? 


Marion. 
Ja, Gott ſei's geklagt! 
Tothar (energiſch). 
So iſt es recht! Ich hab's ja ſtets geſagt: 
Vor einem Hausfreund giebt's oft keinen Retter, 
Doch ihrer zwei ſind eine Gunſt der Götter! 


Vorhang fällt. 


Dritter Akt. 
(Vormittagsbeleuchtung eines ſchattigen Sommertages.) 


1. Scene. 
Lothar. Nelly. 
Lothar (über die Veranda eintretend). 
Die gnäd'ge Frau zu Haus? 
Nelly. 
Ich fürchte — nein! 
Tothar (lachend). 


Sie fürchten? So ... Das nenn’ ich offen fein. 
Doch Ihre Diskretion iſt wohl verzeihlich. 
Nelly. 


Frau Gräfin hat Migräne. 


Lothar. 
| Wirklich? Schon? 
Das hör' ich gern! Das iſt mir ſehr erfreulich! 


Nelly (erſtaunt). 
Erfreulich —? 
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Zothar, 


Das verſtehn Sie nicht, mein Kind. 
Krankheiten giebt's bei ſchönen jungen Frauen, | 
Die nur ein Zeichen von Geneſung find! ... 
Und jetzt verſuchen Sie nur nachzuſchauen! 
Und ſagen Sie, ich brächte eine Kunde, 
Die zur Migräne ganz vortrefflich paßt ... 
Sonſt käm' ich ſchwerlich zu ſo früher Stunde. 


Nelly. 
Ich will's verſuchen! Doch ich fürchte fait... (Ab.) 


2. Scene. 
Lothar. Edith. 


Edith (aus dem Garten). 
Gut, daß ich Sie hier treffe, Herr Baron! 


Lothar. 
Ah, Fräulein Edith. Was iſt Ihr Begehren? 


Edith (ſentimental). 


Sie müſſen mich beraten und belehren ... 

Sie kennen mich ſeit frühſter Jugend ſchon, 

Seit mich der Kindheit holder Traum umgaukelt ... 
Sie haben mich auf Ihren Knie'n geſchaukelt! 
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Tothar. 
Ich thät's noch heute, wenn's geſtattet wär'! 
Edith. 
Mich drückt ein Alp — ſo ſchwer! So zentnerſchwer! 
Kein Auge hab' ich dieſe Nacht geſchloſſen. 
Tothar (ſie anſehend). 
Wahrhaftig ja! Ihr Blick iſt matt und trüb. 
Mir ſcheint's, da ſind auch Thränen ſchon gefloſſen. 
Edith. 


Die Eltern haben mich ſo herzlich lieb! 
Doch reden ſie mir ſtets von einem Manne, 
Den ſie ſeit Jahren für mich auserſehn. 


g Tothar. 
Und Sie? 
Edith. 
Ich ließ es willenlos geſchehn ... 
Jetzt aber treibt's mich fort aus dieſem Banne. 
(Mit ausbrechendem Temperament.) 


Ich will ihn nicht! Und lieber bleib' ich ledig! 
Tothar. 
Oho . . . Warum denn nur? Gott ſei mir gnädig! 
Edith (ſchwärmend). 


Weil keiner doch das Ideal erreicht, 
Das ich in meinen ſehnſuchtvollſten Stunden 
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So oft geträumt und endlich jetzt gefunden! 
Vor dem mir jeder andre Mann verbleicht! 


Lothar. 
Das Ideal? ... So, fo... Wohl der Poet? 


Edith (erſchrocken). 
Ich bitte, Herr Baron, nicht indiskret! 


Tothar. 


Dem Freunde darf man ſchon Vertrauen ſchenken! 
Und wie Sie jetzt verträumt die Augen ſenken! .. 


Edith. 
Nun ja... Sie haben recht, Baron Lothar ... 
| (ſchwärmend) 

Doch Hand aufs Herz, iſt er nicht wunderbar? 
Sein edler Ton . .. So ernſt wie Kirchenglocken ... 
Sein Blick, fein hoher Geiſt .. 

(mit höchſtem Enthuſiasmus) 
Und dieſe Locken! .. 
(nach einer kleinen Pauſe) 
Ein Zauber liegt in ſeinem ganzen Weſen — 
Und was bei feinem Lied in mir erwacht ...! 
Wie viele Dichter ich auch ſchon geleſen, 
(mit freudigem und dankbarem Schwärmen) 
So traurig hat mich keiner noch gemacht! 


„„ 


Lothar. 
Sie brauchen ſich des Unfalls nicht zu ſchämen. 
Und wenn ich lächle über Ihr Geſchick — 
Nur nicht der düſtre Groll in Ihrem Blick! 
Ich kann's nun einmal nicht ſo tragiſch nehmen. 


Edith. 


Mir ſcheint, Sie ſpotten über meine Klagen ... 
Nicht tragiſch? Wo das Herz mir bebt und klopft? 


Lothar, 
Schon nach dem Eſſen wird es ſanfter ſchlagen. 


Edith. 
Wo manche Thräne heimlich niedertropft —? 


Tothar. 
Das iſt ein Frühtau, den die Sonne ſchnell 
Verdampfen läßt in ihrem warmen Strahle. 
Bald iſt Ihr Auge wieder klar und hell . .. 


Edith. 
Und meine Träume? ... Meine Ideale? 


Tothar 
(ihr galant den 55 reichend und ſie auf die andre Seite 
der Bühne führend). 
Der Prüfſtein jedes Traumes iſt die Zeit! 
So laſſen Sie ein Jährchen doch vergehen! 
Sie kamen her, die ſchöne Schweiz zu ſehen — 
Nun wohl, ſo reiſen Sie! Doch ja recht weit! 
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Es ſoll ſich vor die jungen Augen hin 
Der ganze Zauber dieſes Landes breiten. 
Sie ſehn die Welt und ihre Herrlichkeiten 
Mit hellem Blick und aufgeſchloßnem Sinn. 
Und raſten Sie auf einem Berg einmal, 
Der von der Abendſonne rot umglüht iſt, 
Dann ſchau'n Sie nach, ob nicht der Traum verblüht iſt, 
Der Ihnen heute ſchafft jo bittre Qual ... 
Und iſt's ſo weit — ich bleibe hier und warte — 
Dann ſchreiben Sie mir eine Anſichtskarte! 
Und drauf die Worte nur: „Ich bin geſund!“ 
Und dieſe einz'ge Zeile thut mir kund, 
Daß Sie des Unkrauts böſe Wucherpflanze — 
Froh ausgejätet aus des Herzens Grund — 
(mit geſteigerter Herzlichkeit) 
Und daß ich noch auf Ihrer Hochzeit tanze ... 
Edith. 
Nein, nein! Ich ſchwöre, das wird nie geſchehen. 
(Schnell ab.) 

Tothar (nach einer kleinen Pauſe). 

Ich habe Zeit . .. Das werden wir ja ſehen. 


3. Scene. 
Lothar. Gerhard. 
Gerhard (aus dem Garten von der andern Seite). 


War das nicht Edith? 
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Tothar. 
Ja, das ſchöne Kind — 
Von Schmerzen ſprach's, die ihr die Ruhe rauben. 
Gerhard. 


Das Gleiche wollte ich mir auch erlauben! 
Da Sie, Baron, fo welterfahren find ... 


Lothar, 
Mir ſcheint's, mein Herz gilt hier als Sammelkaſten, 
In den man jede Trauerbotſchaft ſteckt! 

Gerhard. 
Auf meiner Seele ruhn ſo ſchwere Laſten! 


Lothar, 
So beichten Sie! ... 

Gerhard. 

Was hab' ich heut entdeckt .. . 

Sie haben ſicher in der Mädchenſchar 
Auch meine Braut geſehen hier beim Feſte? 

Tothar. 
Miß Kitty Robſon? Freilich! Und ſie war 
Die Lieblichſte im ganzen Chor der Gäſte. 

Gerhard. 


Miß Kitty iſt ſeitdem wie ausgewechſelt! 
Der Dichter, den ſie geſtern hier gehört — 


Blumenthal, Die Fee Caprice. 8 
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Der müde Mann, der ſo viel Phraſen drechſelt, 

Er hat das junge Köpfchen ihr bethört. 

Sie ſpricht von nichts, als von dem düſtern Sänger — 
Es iſt, als ob ein böſer Geiſt ſie neckt'. 


Kothar. 
Da haben wir's! Der lyriſche Rattenfänger — 
Er hat den ganzen Ort in Brand geſteckt! 
Gerhard. 
Und wie ſie ſeufzt! Und müde thut! und klagt ... 
Lothar, 
Ja, lieber Herr, ich hab's ja ſtets gejagt! 
Das Dichten ſollt' an unbewachten Orten, 
Wo Mädchenherzen in der Nähe ſind, 
Die Feuer fangen aus erhitzten Worten — 
Geſetzlich ſollte es verboten werden! 
Es kann zu leicht die Sicherheit gefährden. 
Gerhard. 
Wie raſch ſind Mädchenherzen überheizt! 
Lothar. 
Das iſt's ja was auch mir die Galle reizt! 
Da grübl' ich nun ſeit reichlich zwanzig Jahren, 
Wie man die Gunſt der Weiber ſich erringt? 
Wie man ein ſprödes Mädchenherz bezwingt? 
Und jetzt erſt hab' die Löſung ich erfahren! 
Verträumte Worte — lyriſche Ekſtaſen — 
Ein Tropfen Kunſt in einem Strom von Phraſen — 
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Ein müder Blick von ſanfter Traurigkeit — 

Das iſt die Macht, der den Tribut fie zollen! ... 
Und eins nur thut mir in der Seele leid: 

Ich hätt's vor zwanzig Jahren wiſſen ſollen! 


Gerhard. 


Wie aber wird die Heilung hier erreicht? 


Tothar. 


Bei Ihrer ſchönen Braut? Ach, das iſt leicht! 
Wenn Kittys Stimmung wieder ſchwarz und myſtiſch, 
Dann drücken Sie den Mund auf ihren Mund! 
Und nur ſo weiter! Das macht ſchnell geſund. 
Man heilt den Schmerz am beſten — realiſtiſch. 


Gerhard. 
Und küſſend ſag' ich dann: „Du liebe Seele! 
So denke doch, wie du mein eigen wardſt!“ 
Tothar. 
Das iſt die Kur, die dringend ich empfehle! 
Frommt ſie der Kranken nicht, ſie frommt dem Arzt! 


Gerhard. 
Jawohl, das thu' ich! Thu' es unverweilt! (Ab.) 


Tothar (nach dem Zimmer der Gräfin blickend). 
Wär' nur die andre auch ſo ſchnell geheilt! 
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4. Scene. 
Lothar. Wendelin. Hofrat. Franz. 
Hofrat (von rechts, erregt zu Franz). 
Es thut mir leid, ich muß die Gräfin ſprechen. 


Franz. 
Die gnäd'ge Frau iſt leidend! 
Hofrat. 
Alſo gut! 
Ich will ja nicht in ihre Ruhe brechen. 
Dann komm' ich morgen wieder! Doch mein Blut... 


Tothar. 
Herr Hofrat! So erregt! 


Hofrat. 
Mit gutem Grund.. 
Das iſt in meinem Haus ein Kunterbunt, 
Ein Hin und Her erhitzter Stichelreden — 
Das iſt ein Schlachtfeld ehelicher Fehden! 
Und wer hat's aufgewühlt in ſeinem Grund? 
Wer hat das Wirrſal angeſtiftet? ... 
Der Dichter iſt's, der mir mein Weib vergiftet. 
Tothar (ungläubig). 
Verzeihen Sie, Herr Hofrat, doch ... 
Hofrat. 


Ich weiß! 
Ich bin ein ausgedienter Ehegreis! 
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Und auch mein Weib iſt längſt der Zeit entrückt, 
Wo das Gewinſel einer Dichterleier 

Ein ſchwärmend Herz begeiſtert und beglückt. 

Doch dürres Holz, es fängt am ſchnellſten Feuer! 
Und ſeit ſie geſtern hier das Schmerzgedicht ... 
Sie ſollten ſie nur hören, wie ſie ſpricht: 

„Seit mich der Hauch der Poeſie berührt, 

Jetzt weiß ich, was du ſchuldig mir geblieben, 
Welch armes, trocknes Leben ich geführt! 

Haſt du mir je den kleinſten Vers geſchrieben? 

Du führteſt mich ein ganzes Leben lang 

Nur durch des Alltags ſtaubig enge Gaſſen. 

Du gabſt mir Wohnung, gabſt mir Speiſ' und Trank, 
Doch meine Seele haſt du hungern laſſen! .. .“ 
So malt ſie ihre Leiden grau in grau. 


Tothar (lächelnd). 
Das iſt ja ein erſchütterndes Zerwürfnis! 


Hofrat. 


Nach fünfunddreißig Jahren kriegt die Frau 

Auf einmal das poetiſche Bedürfnis. 

Mein Gott, ſie weiß doch ſchon ſeit unſrer Heirat: 
Ich war kein Dichter, ſondern nur Kanzleirat! 
Muß ein Beamter denn poetiſch ſein? 

Und Verſe drehn? 


Lothar. 


Um Gottes willen, nein! 
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Hofrat. 


Und jetzt? Soll ich, um Labung ihr zu bringen, 
Vielleicht im Mondſchein Serenaden ſingen? 

Des Abends mit der Zither fenſterln gehn? 
In Liedern ihre Gnade mir erflehn? 

Und alles nur, weil hier ein andrer dichtet?! 


Lothar, 
Nein, dazu iſt kein Ehemann verpflichtet. 


Hofrat. 
Sie aber ſeufzt und klagt, um mich zu kränken, 
Was meine Proſa ihr an Freuden nahm! 
Und dabei war ich doch ſo aufmerkſam, 
Drei Töchter und zwei Söhne ihr zu ſchenken. 
Tothar (ihm die Hand drückend). 
Mein Kompliment! Und dennoch zürnt ſie Ihnen? 


Hofrat. 


Und zeigt mir heut fo eſſigſaure Mienen .. 
Sie ſprach im Zorn ſogar von Scheidenlaſſen. 


Tothar (eifrig). 
Weiß Gott? . .. Da würd' ich fie beim Worte ſaſſen! 
a f Hofrat. 
Sie meinen? 
Tothar. 
Doch natürlich nur zum Schein! 
Das Mittel macht die härtſten Frauen biegſam. 
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Und geht man auf den Wunſch der Trennung ein, 
Dann werden fie jo zärtlich und jo ſchmiegſam ... 


Hofrat. 
Gut, ich verſuch's! Vielleicht wird ſie geſund. 
Wenn nicht, ſo tret' ich ernſtlich vor den Richter. 
Doch eines ſchwör' ich aus des Herzens Grund: 
Der Teufel hole alle Weltſchmerzdichter! 
(Ab rechts.) 


Tothar. 


Es iſt doch toll! Die Alten, wie die Jungen — 
Er hat das ganze Weibervolk bezwungen. 


5 Seene. 
Lothar. Wendelin. 
Tothar. 
Ah, Herr von Frick? 
Wendelin 


(mit einem Piſtolenkaſten unter dem Arm, in katzenjämmer⸗ 
licher Stimmung, kommt aus dem Garten). 


Gut, daß ich Sie gefunden! 
Es drängt die Zeit! Gezählt ſind die Sekunden. 


Tothar. 


Ihr Zorn iſt alſo noch nicht ausgebrannt? 
Sie ſchlagen ſich? 
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Wendelin. 
Ich und der Mann der Dichtung. 


Tothar. 
Natürlich bin ich gern Ihr Sekundant .. 
Und wann und wo? 
Wendelin. 
Um zehn, am Rand der Lichtung. 
Hier liegen die Piſtolen ſchußbereit. 
(Er ſtellt den Kaſten auf den Flügel.) 


Lothar. 
Und jetzt zum Kampfe! Ohne Furcht und Zagen! 
Wendelin (ihn neben ſich auf das Flügelſofa ziehend). 
Ach liebſter Freund, ich muß es leider jagen . 
Der ganze Zweikampf thut mir beinah' leid. 
Tothar. 
Was, dieſer Ton? Und dieſe düſtern Falten? ... 
Sie ſehn ſo gar nicht kampfesfreudig aus! 
Wendelin (feierlich). 
Ich fürchte faſt, ich werd' in dieſem Haus 
Gehänſelt und am Narrenſeil gehalten. 
Tothar (aufſpringend). 
Ich bitte Sie! Wer wird ſich das geſtatten! 
Wendelin (mit Empörung). 
Ich wittre eine Hinterliſt des Gatten —! 
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Lothar. 
Ein Gatte, der dem Hausfreund Fallen ſtellt . . .? 
Sie täuſchen ſich ... Nein, das erlebt man ſchwerlich! 
Das wär' ja die verkehrte Welt! 


Wendelin. 

Und doch, ich fühl's, er meint's mit mir nicht ehrlich! 
Der Mann hat mein Vertrauen ſchwer betrogen! ... 
Wie freudig ſah ich ihn auf Reiſen gehn! 
Wie hat er lockend mich ins Haus gezogen, 
Um jeden Wunſch der Gräfin zu erſpähn. 
Schon glaubt’ ich fie mir freundſchaftlich gewogen ... 
Statt deſſen hat er ſie nur auserſehn, 
Um mir der Körbe mächtigſten zu geben, 
In meinem ganzen körbereichen Leben. 

(Mit bittrer Klage.) 
Zog mich der Graf nur dazu hier heran?! 


Tothar. 
Ich finde das ſehr unrecht von dem Mann! 


Wendelin. 


Hätt' ich nur etwas ſchärfer ihn betrachtet, 

So durft' ich überhaupt nicht auf ihn bau'n! 
Sein ganzes Haus, ſein Weib mir zu vertrau 'n. 
Wer thut denn das, wenn nicht ſein Geiſt umnachtet?! 
Jetzt ſeh' ich's — und die Einſicht zahl' ich teuer: 
Ich hol' ihm die Kaſtanien aus dem Feuer! 

Und immer klarer ſpricht's der Argwohn aus: 

Ich bin der einz'ge Hahnrei hier im Haus! 
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Lothar. 
Wer wird ſich nur mit ſolchen Grillen plagen! 
Der Würfel rollt — nun heißt's, ſich luſtig ſchlagen. 


Wendelin. 
Wie hoffnungsvoll erzwang ich dieſen Kampf! 
Nun, meint' ich, wird der Gräfin Herz ſich regen. 
Mein ritterlicher Mut wird fie bewegen ... 
Und jetzt? . . . Enttäuſchung! Alles Dunſt und 
Dampf 
Sie hauchte mir nur zornig ins Geſicht, 
Und wollte mir . .. doch nein, das ſag' ich nicht! ... 
Wie habe ich in fröhlicher Ergrimmung 
Noch geſtern meinen Gegner überragt ...! 
Und jetzt? 
Tothar. 
Die reinſte Katzenjammerſtimmung .. 
Sie müſſen deshalb nicht ſo troſtlos ſchauen! 
Genasführt wird ein jeder von den Frauen. 
Der eine mehr — 
Wendelin. 
Der andre? 


Lothar, 
Noch mehr! . .. Klagen 
Und grollen hilft da nichts, man muß es tragen. 
Wendelin (abwehrend). 
Ich werde nie das Herz der Gräfin zwingen! 
Auch nicht ein Lächeln werd' ich mir erringen — 
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Und ſtellt mein Gegner ſich zum Waffenſtreit, 

Es macht mir kaum noch Spaß, ihn umzubringen! 
Und trifft er mich, es thut mir kaum noch leid. 
Was liegt daran . . .2 Und ſollt's mein Ende jein — 


Tothar. 
Baron! Sie ſprechen wie ein Totengräber. 
Wendelin. 


Ich bin's zufrieden . . . Buddeln Sie mich ein! 
Und ſchreiben Sie auf meinen Marmorſtein: 
„Hier liegt ein Mann, der auf das Glück geharrt hat 
Und den die Gunſt der Weiber nur genarrt hat. 
Nun träumt er ſtill von einem ſchönern Leben, 
Wo ihm die Frauen keine Körbe geben!“ 
(Mit komiſcher Rührung.) 
Und jetzt — 
(Er nimmt wieder den Piſtolenkaſten.) 

Daß uns kein dritter überraſche — 

Auf Wiederſehn ... und Frieden meiner Aſche! (Ab.) 


Tothar (ſieht ihm lächelnd und kopfſchüttelnd nach). 


6. Scene. 
Lothar. Marion. 
Marion (von links). 


Verzeihen Sie, daß ich fo lang’ gefäumt ... 
Ich habe eine ſchwere Nacht durchträumt. 


a 


Tothar. 
Ich hab's mit tiefem Mitgefühl vernommen. 


Marion. 

Und wäre doch jo gern von Herzen frei ... 

Sie wiſſen wohl — Cornel wird heute kommen? 
Lothar. 

Mir ſcheint, er kehrt zur rechten Zeit zurück. 
Marion. 

Was ſoll nun wieder dieſer ſpött'ſche Blick? 
Lothar. 

Ich hab' ein heilſam Pulver für Ihr Leid. 

Ich bringe, Gräfin, eine Neuigkeit . ..! 
Marion. 

Vermutlich auf Herrn Eberhard bezüglich? 
Tothar. 

Jawohl, und halb beſchämend, halb vergnüglich! 
Marion. 

Dann lieber nein! Baron! Ich mag's nicht hören. 


Tothar. 
Und dennoch, Gräfin, wär' es wohlgethan . 
Marion (nervös). 


Nur heute, bitte, keine guten Lehren! 
Und wenn mir Freude macht ein ſchöner Wahn .. 
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Was können Sie mir denn auch Weijes jagen? 
Daß jeder Irrtum zehrt wie Fieberglut? 

Und daß ich wie mit Blindheit bin geſchlagen? ... 
Ich aber will es ſein, und damit gut! 

Wenn ich dem Leben jede Täuſchung raube, 

So lieblos nüchtern, kalt und überklug, 

Dann geht die Freude unter mit dem Trug — 
Denn jedes Glück iſt nur ein Aberglaube. 


Lothar. 


Und dennoch hab' ich oft mir ſagen laſſen: 
Man ſoll die Menſchen ſchauen, wie ſie ſind, 
Und ſoll nicht launenhaft, mit Abſicht blind, 
Mit ſeinen Träumen in den Nebel faſſen. 


Marion. 


Ich aber ſage nein, und wieder nein! 

Der Traum iſt alles und ein Nichts das Sein! 
O ihr Geſcheiten, die ihr gar ſo klug 
Zerſtört und auslöſcht jeden Selbſtbetrug — 
Die ihr des Lebens Freuden zählt und meßt, 
Und jedes Glück ſo lange übergrübelt, 

Bis ihr entdeckt von Unluſt jenen Reſt, 

Der alles euch zerſäuert und verübelt ... 
Es iſt mir leid um euch, die ihr nicht wißt, 
Daß eure Klugheit gar ſo unklug iſt! 

Und wenn mir ein Gelehrter auch enthüllt: 
„Der Regenbogen iſt ein Dunſtgebild, 

Das nur die Sonne auf den Nebel malt, 
Und das in meinem Auge wiederſtrahlt . . .“ 


— 126 — 


Ich glaube dennoch an den Zauberbogen! 
Und wenn er weithin ſeine Farben ſtreut, 
Dann iſt's oft durch die Seele mir gezogen, 
Als wär's ein Lichtbild der Unendlichkeit. 


Lothar. 


Und wie Sie an den Regenbogen glauben, 

So glauben Sie an Meiſter Eberhard? 

Und laſſen ſich's nicht nehmen und nicht rauben, 
Daß er zum Märtyrer erkoren ward? 

Daß mutig für die Freiheit er gerungen? 

Daß ihn Verbannung in dies Land gezwungen? 
Daß Frauenliebe nie ſein Herz entzückt hat, 

Bis er die Unerreichbare erblickt hat? 

Und daß er einſam auf ſich ſelbſt geſtellt, 

Ein edler Dulder ſchreitet durch die Welt? 


Marion. 


Jawohl! Ich glaub's! Was auch der Zweifel ſpricht! 
Und können Sie mir meinen Irrtum zeigen, 
So will ich mich beſchämt vor Ihnen neigen, 
Doch danken . . . danken werd' ich Ihnen nicht! 


7. Scene. 
Lothar. Marion. Franz. Dann Eberhard. 


Franz (auf der Veranda meldend). 


Herr Eberhard! 


Marion (macht eine zögernde Bewegung). 
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Lothar. 


i O, jagen Sie nicht nein! 
Denn meine Kunde wird ihn tief erfreu'n. 


Marion (zu Franz). 
So bitt' ich denn! 


Franz (ab in den Garten). 


Lothar. 
Und was Sie auch vernehmen, 
Ich ſchwör' es, daß mich nur die Freundſchaft zwingt! 
Und glauben Sie — was auch die Stunde bringt — 
Ich will den andern nur, nicht Sie beſchämen. 
(Er küßt ihre Hand.) 


Eberhard (über die Veranda kommend). 
Verzeihn Sie, Gräfin, wenn ich nochmals wage, 
Gehör zu heiſchen für ein kurzes Wort. 

Der rauhe Zwang des Schickſals treibt mich fort — 
(Dumpf und ſchwer.) 

Es iſt vielleicht der letzte meiner Tage . 

Ich ſteh' vor einem Gang ... 


Tothar (halblaut). 
Von dem man nicht 
Erſt lang und breit vor einer Dame ſpricht! 
Eberhard. 


Ich weiß es wohl! Man thut es ſtark und ſtill. 
Man thut es, ohne daß die Pulſe beben, 
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Und wie's das Schickſal auch entſcheiden will, 
Man trägt es tapfer und ergeben. 
Doch ahnt mein Herz ... es könnte wohl geſchehn, 
Daß wir uns lange Zeit nicht wiederſehn ... | 
Und darum wollt' ich ſchlicht und ohne Klagen, 
Nur einmal noch: „Ich danke Ihnen“ ſagen! 
Ich bin ein Wandrer ohne Glück und Stern! 
Nicht Haus noch Herd, kein liebend Herz mein Eigen.. 
Verbannt ... geächtet ... von der Heimat fern, 
Umfängt mich bald vielleicht ein tiefes Schweigen. 
So nehmen Sie denn Dank und wieder Dank 
Und dies Gedicht — vielleicht mein Schwanenſang — 
Als letztes Wort entſagender Verehrung. 
(Er überreicht der Gräfin ein Gedicht in einem Couvert 
mit breitem Trauerrand.) 
Tothar (zum Himmel blickend). 
Das iſt ſchon faſt wie Abglanz der Verklärung! 
(Dann in verändertem Tone.) 
Doch iſt Ihr Herz auch noch ſo kummerſchwer, 
Vielleicht erhell' ich dennoch Ihre Mienen! 
Mit einer Freudenbotſchaft eilt' ich her, 
Und dieſe Freudenbotſchaft — ſie gilt Ihnen! 
Eberhard (unſicher). 
Gilt mir? 
Tothar. 

Jawohl! Mich hat mein Herz getrieben, 
Ein Bittgeſuch zu ſenden in Ihr Land. 
Ich hab' es Ihnen geſtern ſchon bekannt, 
Daß ich dem Fürſten mahnungsvoll geſchrieben. 
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Es rührte mich zu tief, daß Sie verbannt, 

Und als der Freiheit ausgeſtoßner Sohn 

Das Opfer waren einer Rebellion. 

Das Mitleid trieb mich, Ihr Geſchick zu wenden, 
(Einen Brief hervorziehend.) 

Nun, und die Antwort hab' ich hier in Händen. 


Eberhard. 
Obwohl ich mich geweigert und geſträubt? 


Lothar. 


O hören Sie, was Seine Hoheit ſchreibt: 

„Ich hab' in Ihrem Briefe, Herr Baron, 
Erſtaunt von einem „Freiheitskampf ' geleſen. 
In unſerm Land gab's keine Rebellion, 

Noch vor dem Ausbruch iſt ſie tot geweſen. 

Ihr Schützling, der Poet Rolf Eberhard, 

Iſt allzu raſch und ohne Not entwichen. 

Ihm wird kein Haar gekrümmt in ſeinem Bart! 
Und vor Geſpenſtern iſt er fortgeſchlichen. 

Wohl hat er kühn und edlen Unmuts voll 

In Liedern von der Freiheit ſtets geſprochen, 
Doch als das erſte Kampfſignal erſcholl, 

Hat er ſich klug am Genfer See verkrochen . .. 
Ach, wenn der Märtyrer der Freiheit wüßte, 
Wie herzhaft man es rechts und links belacht, 
Daß er verſteckt in einer Rotweinkiſte 

Die unbequeme Reiſe hat gemacht.. 

Nun iſt's vergeſſen! Wenn's ihm nützlich ſcheint, 
Mag er getroſt zur Heimat wiederkehren, 
Blumenthal, Die Fee Caprice. 9 
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Und kann ich Ihnen dienen, werter Freund, 

So will ich noch ein übriges gewähren. 

Was er zu viel geſagt im Ueberſchwang, 

Iſt längſt verziehen und vergeſſen worden. 

In Verſen lieben wir den Freiheitsdrang, 

Und wenn er's wünſcht, bekommt er einen Orden.“ 


Marion 
(hat abgewendet mit bewegungsloſer Miene zugehört). 


Eberhard (ausbrechend). 
Das iſt zu viel! a 
Tothar (achſelzuckend). 
Ich muß die Botſchaft melden! 
Doch ich begreife Sie, und ſeh's wohl ein: 
Der Orden paßt nicht für den Freiheitshelden. 
Nur deucht mich: Des Verbannten Glorienſchein, 
Mit dem Sie kleidſam Ihre Locken krönten 
Und manches Schmerzgedicht ſo klug verſchönten, 
Der ſcheint nun freilich ausgelöſcht zu ſein! 
Doch deshalb keinen Tadel, keinen Spott! 
Und Ihre raſche Flucht? . .. Du lieber Gott! 
Sie wählten ſtatt des Wagens eine Kiſte .. 
Das iſt kein Grund, der Sie beſchämen müßte! 
Und handelt anders auch vielleicht ein Mann... 
Entſcheidend iſt: Sie kamen glücklich an! 
Und glücklich kehren Sie zur Heimat wieder, 
Und fingen neue „Kampf- und Freiheitslieder“. 
Denn daß Sie uns nun fliehen werden, weiß ich. 
( Vertraulich.) 


Ich ſah ſchon nach. Ihr Zug geht neun Uhr dreißig! 


. 
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Eberhard. 


Sie triumphieren, Here Baron, zu früh! 
Ich bleibe, wer ich war ... 


Lothar. 
So? meinen Sie? 

Nun, ob's jo iſt, — wir werden's gleich ermeſſen. 
Ich habe das Poſtſkriptum noch vergeſſen! 

(Leſend.) 
„Den Tag der Ankunft bitt' ich mir zu melden. 
Wir freu'n uns alle auf den tapfern Helden — 
Und eine Freudenbotſchaft wär's nicht minder 
Für ſeine Frau und ſeine ſieben Kinder!“ 


Marion (tonlos). 
Sie find 2 
Tothar. 
Ja, ſchau'n Sie unſern Freund nur an! 
Wie tief vereinſamt und verlaſſen that er! 
Nun ſteht er hier — ein würd' ger Ehemann, 
Und iſt entlarvt als ſiebenfacher Vater! 


Eberhard 
(nach einer Pauſe feine ganze Haltung wiedergewinnend). 


Ich ſeh's, Sie weiden ſich an meiner Pein 

Und wähnen mich zerſchmettert und vernichtet! 

Sie irren. — Denn wer ſingt und ſchafft und dichtet, 
Er will mit anderm Maß gemeſſen ſein, 

Als wer des Lebens platte Straße zieht, 
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Mit Herdenmenſchen ſtumpf in Reih' und Glied. 
Und nicht, was ich gethan, was ich verhehlt, a 
Und nichts von dem, was menſchlich ich gefehlt — 
Die Welt in meiner Bruſt . .. nur ſie allein, 

Sie darf der Prüfſtein meines Wertes ſein. 


(Zur Gräfin gewendet.) 


Und wenn erſt Jahre drüber hingerauſcht, 

Dann werden Sie's verzeihen und erkennen. 

Ich weiß, Sie werden reuelos mich nennen, 

Wie einen Träumer, dem Sie gern gelauſcht, 

Von Wolken frei wird mein Erinn'rungsbild 

Vor Ihrer reinen Seele ſchweben ... 

Ich war ein Sommertag in Ihrem Leben — 

Und achte meine Sendung als erfüllt! 

(Er macht eine tiefe Verbeugung vor der Gräfin, wendet 


ſich mit einem kurzen vornehmen Kopfnicken zu Lothar und 
geht dann ab in den Garten.) 


Lothar (lachend). 


Noch jetzt um ſchöne Worte nicht verlegen! 

Doch darf man fie nur hören und nicht wägen .. 

Die Freiheit und die Liebe und der Schmerz, 

Er hat den Klang von allem und die Poſen, 

Doch ſeine Worte ſind papierne Roſen. 

Es iſt nur leerer Schein, nur tönend Erz. 

Und ſeiner Leier goldenes Getön, 

Es iſt nur Truggold! Iſt ſo falſch, wie ſchön — 

So ſchön und falſch, wie Regenbogenſchimmer ... 

Nun, gnäd'ge Gräfin? Glauben Sie noch immer? .. 


l 
Y 
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Marion (verbirgt ihr Geſicht in den Händen). 


Lothar. 
Sie ſchweigen? Sie verbergen Ihr Geſicht? 


Marion. 


O bitte ... bitte . . . Fragen Sie mich nicht! 


„ Steene 
Marion. Lothar. Nelly. 
Nelly (haſtig von links). 
Der gnäd'ge Herr! 
Marion (lebhaft). 
Dann bitte, Sie verzeihn .. 
Lothar. 
Ich bin ſchon fort, und laſſe Sie allein. 
Marion (geht ſchnell links ab). 


Tothar. 
Zehn Uhr ſchon! . . . Teufel auch! Nun aber ſchnell! 
Vergeſſen hätt' ich beinah' das Duell! 
(Raſch ab durch den Garten.) 
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9. Scene. 


Cornel. Marion. 
Cornel (die Gräfin mit beiden Händen hereinziehend). 
Daß ich nur wieder da bin! Daß ich da bin! 
(Sie umarmend.) 
Mein Schatz! Mein Glück! Mein Alles auf der Welt! 
Daß wieder dich mein Arm umſchloſſen hält, 
Ach, daß ich dir nun endlich wieder nah' bin! 
Nicht müde wurd' ich, mir in Sehnſuchtsqualen 
Den Augenblick des Wiederſehns zu malen. 
Wie hat's nach deinen Lippen mich verlangt! 
Wie hab' ich nicht gezittert und gebangt ... 


Marion (befangen). 
Gebangt? ... Cornel 


Cornel. 
Du ſprichſt ſo zögernd heut, 
Und wo iſt deiner Augen muntres Leuchten? 
(Sie auf ſeinen Schoß ziehend.) 
Was quält dich nur? 


Marion. 
Gottlob! Noch war es Zeit! 
Ich habe nichts zu büßen und zu beichten. 
(Aufſtehend.) 
Doch durch die Seele zog ein böſer Schatten. 
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Cornel. 


Vertrau es mir! Vertrau dich deinem Gatten! 


Marion. 
Cornel! 
Cornel. 


Doch nein, was du nach innen drängſt, 

Beſchämt — verwirrt . .. Mein Kind, ich weiß es 
längſt! 

Doch hab' ich's niemals allzu ſchwer genommen ... 
Dich hat berauſcht ein tönendes Gedicht! 


Marion (neigt bejahend den Kopf). 
Cornel. 


Und wenn du hohe Worte haſt vernommen, 
Erſchien ich dir zu arm, zu kalt, zu ſchlicht! 

! (Sich zu ihr ſetzend.) 

Doch glaub mir, nicht die Kunſt macht den Poeten, 
Aus ſüßen Worten einen Teig zu kneten, 

Und ein Geſpinſt von himmelblauen Lügen 

In glatte Zeilen kunſtgerecht zu fügen — 

Die ſchönſten Lieder ſind's von je geweſen, 

Die man gelebt und nicht geleſen! 

Und wenn ich manchmal in des Abends Lichte 
Dir ſchweigend gegenüber ſaß, 

Im Schatten unſrer lieben alten Fichte — 

Was ich in deinen großen Augen las, 

Mir waren's ungeſungene Gedichte! 

Und was da in mir quoll und ſchlug und bebte, 
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Und doch umſonſt nach Form und Sprache rang, 
Und niemals tönend auf die Lippen ſchwebte, 

Mir war's wie ein verſchwiegener Geſang! 

In Worten wußt' ich nicht den Schatz zu heben .. 
War's Poeſie? Ich weiß es nicht! 

Doch jeder Schlag des Herzens ſpricht: 

„Das war das Glück! Das war das Leben!“ 


Marion. 
Du Beſter! Einz' ger! Kannſt du mir verzeihn? 
Cornel. 
Sprich von Verzeihung nicht, du liebe Närrin! 
(Auf ſein Herz zeigend.) 
Hier bleibſt du doch die unumſchränkte Herrin. 
Ich frage nicht mehr, was geſchehen konnte, 
Ich meſſe nicht die Nähe der Gefahr. 
Ich frage nicht, was wurde und was war. 
Ich ſeh' das Glück nur, das mich einſt umſonnte, 
Ich ſeh' es wieder hell und wolkenklar ... 
Und an der Scham lebend'gem Wiederſchein, 
Am Zittern deiner Hand, der fieberheißen, 
Erkenn' ich: Du biſt mein, biſt wieder mein! 


Marion. 
Und nichts auf Erden ſoll mich dir entreißen! 
Und dennoch fürcht' ich faſt, du gütiger Mann! 
Die Eiferſucht wird immer neu durchmeſſen, 
Was doch ſchon keimte und begann. 
Verzeihen wirſt du, aber nicht vergeſſen, 
Und das Erinnern trübt dir deine Ruh’... 
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Cornel (lachend). 
Verliebtheit läßt mir keine Zeit dazu! 
Und wenn mich dennoch die Geſpenſter necken, 
So führſt du mich dort hinter jene Hecken, 
Wo wir ſo oft geſonnen und geſäumt, 
Und Hand in Hand und Mund an Mund geträumt. 
Dann legſt du auf die Stirn mir deine Hand, 
Und ruhſt nicht, bis die Geiſter ſind gebannt. 


Marion. 


Und leſ' ich dann in deinem Angeſichte: 

„Die letzten Wolkenſchatten find verjagt ...“ 
Und wenn du auch kein Sterbenswort geſagt, 
Du ſangſt mir doch das ſchönſte der Gedichte! 


(Sie umarmt ihn.) 


10. Scene. 
Cornel. Marion. Lothar. Dann Wendelin. 
Tothar 


(iſt ſchon früher auf der Veranda erſchienen und hat 
lächelnd die letzten Worte gehört). 


| Cornel (ihn bemerkend). 
Lothar! Nun wünſch mir Glück! Sie iſt geſundet. 


Marion. 
Und das Duell? 
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Wendelin (mit dem Arm in der Binde auftretend). 


Ich bin verwundet! 


Marion. 
Um Gottes willen! 
Cornel. 


Hoffentlich nicht ernſtlich? 


Wendelin. 
Nein, nur ein Streifſchuß, nicht der Rede wert. 


Marion. 


Nun, und Herr Eberhard? 


Wendelin. 
Iſt unverſehrt! 
Ich hielt's für edler, in die Luft zu ſchießen. 
Er reiſt noch heute ab und läßt Sie grüßen. 


Cornel. 


Doch iſt auch Ihre Großmut nicht verſchwendet! 
Da ſehn Sie nur, wie alles ſich gewendet! 
Mein iſt ſie, mein die lieblichſte der Frauen! 


Wendelin (mit Galgenhumor). 
Mir äußerſt angenehm, dies Bild zu ſchauen! 


Cornel. 


Und wem verdank' ich's? Ihrer Wachſamkeit! 
Die Kugel, die Sie tapfer aufgefangen, 
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Sie war ja eigentlich wohl mir geweiht. 

Und mein Arm müßt' in dieſer Binde hangen! 
Doch feſt und treu, ſo hielten Sie die Wacht, 
Und ſetzten mutig ſich für mich zur Wehre. 
Ihr ſchönes Wort, Sie haben's wahr gemacht: 
Sie ſchlugen ſich als Rächer meiner Ehre! 


Wendelin. 


Nun wär' ich froh, wenn ich nur eines wüßt' — 
Wer eigentlich hier der Betrogne iſt. 


Tothar 


(zu den Perſonen auf der Bühne, die er um ſich jammelt). 


Und jetzt erlaubt mir nach altem Brauch — eine kurze 
Schluß⸗Parabaſe. 

Wie hier, ſo giebt es anderswo auch manch Helden 
der tönenden Phraſe. 

Bald iſt es ein wolkiger Scheinpoet, der verſtiegenen 
Unſinn orakelt, 

Bald iſt es ein Volksmann und Lügenprophet, der 
mit kräftiger Lunge ſpektakelt. 

Bald ſind es geckiſche Dekadents mit lockenumſchatteten 
Stirnen, 

Bald wagen ſie frech ihren Gaukeltanz auf der Menſch⸗ 

heit erhöhteſten Firnen. 

Bald weben fie ſich einen Glorienſchein aus liſtig ge- 
heuchelten Schmerzen, 

Bald brechen ſie diebiſch und lüſtern ein in ſchlecht 
behütete Herzen. 
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Doch um ſie zu bändigen, braucht's nur eins, und die 
Gaukler werden gebannt ſein: 

Man muß ſie entkleiden des prahlenden Scheins und 
geſund an Herz und Verſtand ſein, 

Auf daß, wenn die Phraſe die Trommel rührt, man 
klug ihr die Ohren verſchließe, 

Und im Hauſe die Einſicht das Scepter führt und 
nicht — die Fee Caprice! 


(Bei den letzten Worten macht er zur Gräfin eine drohende 
Bewegung, welche ſie ſchalkhaft mit einer nl 
Verbeugung erwidert.) 


Vorhang fällt. 


n 


. 


J. G. Eotta'ſche Buchhandlung Lachfolger G. m. b. B. 
Stuttgart und Berlin 


Prieke 


von 


Ludwig Anzengruber 


Mit neuen Beiträgen zu feiner Biographie heraus— 
gegeben von 


Anton SBettelbeim 


2 Bände. 
Geheftet 4 Mark 80 Pf. Elegant gebunden 6 Mark 


2 


[Polières Meisterwerke 


In deutſcher Uebertragung von 


Ludwig Fulda 


Dritte, vermehrte Auflage 


Geheftet 6 Mark 50 Pf. Eleg. gebunden 7 Mark 50 Pf. 


Inhalt: 


Tartüff. — Der Miſanthrop. — Die gelehrten Frauen. — Die 
Schule der Frauen. — Die Schule der Ehemänner. — Amphi⸗ 
tryon. — Der Geizige. — Der eingebildete Kranke 


| 
u? 


J. G. Eotta'ſche Buchhandlung Lachfolger G. m. b. B. 
i Stuttgart und Berlin 


Schriften von Eduard Griſebach: 


Der neue Tanbäuser. 8°. 20. Auflage. Mit 
dem Porträt des Verfaſſers nach Max Lieber⸗ 
manns Paſtellgemaͤlde. Geheftet M. 3.— 

Elegant gebunden M. 4.— 


Der neue Tanbäuser. 40. Geheftet M. 6.— 
Elegant gebunden M. 8.— 


Tanbäuser in Rom. Geheftet M. 5.— 
Elegant gebunden M. 4.— 


Kin-ku-ki-kuan. Chineſiſches Novellenbuch. 
Geheftet M. 5.— Elegant gebunden M. 4.— 


Chinesische Novellen. Die ſeltſame Geliebte. 
— Das Juwelenkaͤſtchen. Deutſch mit einer 
e Notiz von Ed. Griſebach. 

Geheftet M. 3.60 


Die treulose Witwe. Eine chineſiſche Novelle. 
Deutſch nach dem Aſiatic Journal MWDCCCXLIII 
von Ed. Griſe bach. Geheftet M. 1.— 


Die Wanderung der Novelle von der treu⸗ 
losen Witwe durch die Weltlitteratur. 
2. mit einem Anhang vermehrte Ausgabe. 


Geheftet M. 10.— 


Die Deutsche Titteratur seit 1770. Lichten⸗ 
berg. Herder. Bürger. Die Parodie in Oeſt⸗ 
reich. Cl. Brentano. 9. Beine. 4. Auflage. 


8 


Geheftet M. 5.— 


5 Er 
2 m 
Ei 


a 


22 ® 8 
ec 


J. 6. Cotta sche Buchhandlung nachfolger 6. m. b. B. 
_ Stuttgart und. Berlin 


Felix eie en 
Roman von * . Be e 5 | = Be 


aM 


Der Gewaltigste 


Roman von itbelmine von Biltern 
Geheftet 3 Mark 50 Pf. Elegant gebunden 3 Mark 30 Df. * 


Vorstadtgeschiehten Ben: 
von Heinrich Seiclel 
Gesamtausgabe. Erste und zweite Reihe 8 3 


Geheftet à 4 Mark. e gebunden 4 8 Mark. 


5 Ein Mecklenburger 
Roman von Adolf @itbrandt 


Geheftet 3 Mark. Elegant en 4 Mark. 


er 


University of 
Connecticut 


Libraries 


a INN 


39153027701285 


19 

* 
„s e ee 
er f} 
Ne 


1 5 15 


1 
058 Ku 2 8 78 8 
9 1 % 
1 BR 15 AN 9 8 701 9 1 


+ ER 
asus yn 
1 9 N A 1 
998 n 
17 


0 * 
A 


793 „ „ e 

n 

Barner * „ 

FF 
* * 1. 4% * * 

„%%% D 
N IN DER KERN 5 

# PR e N 


“u 
“ 7 un 
Ku g 8 3 
1 „ % IR a 
5 . „%%% %% 
7 N 54 


6 
nenne 
vn [U EEE Zu) 


ae 0 0 ne * 


* r „ „ “wer sr... 

* * 5 inen e .. 

RA ee re 1 „10 
a in * * „ Dei * * 
neee 1 „7 


N 4 4 
rn 2 . 

. v „ A e U Wa 

0 1925 D dee 50 * . b DENE IE Zr Ze 

5 7 0 „ e eee een 


„ l , e e m 


f 1 
15 e e e er 

9 * 1 „ e d e eee neee 
en Hr u 


* * =, a wahr‘ ur Bes 
HERAN, 9 8 „o 8 
* 5 * ET ur Zi ” * „ „n 5 
e N „. nn , 
m DC RG 9 . N r „ d de 
or ARTE REEL, CE RE as.» 1 
i Drama a ONE RT EN" PERLE EI . [er 
[IE CENT EN 5 N, „ 1 e * 5 * 
* e a n CCE 
NE „ * 4 g e eee 


e e eee 
eee eee P 
1 N „ in 

1 


„u 5 
x 15 ER 2 % 
9 ir A 77 755 


* 


1 
RE 


85 5 P 
8 vs 1 ah vs soon dnd ER) * 

AR N 
# 


„ * 1 
Eu „n. KESBRUNAN TEE EI TS 
74 55 RR u VE WESTEN EN RER: AL) IN TETEIN TEN IE 
FREIEN . eee e eee EBENE e e eee ee 
1 0 EU UT e et Y enen ieee, 
Hd 2 „ 91 * I ine nnn r e ET EHERT „rn. 
44% S e C ene eee 1 
„ ee RER i 1 %%% % ene * rere 
18 N e une %% Ae FFC 
N eee * es i * F „ Le 7% 4 1 
. * 7 5 1 * r ee e , Nr 
e 8 eie, e eee * 1 BIC KL, rere 
eee CV Veet ee esse 
1 * ac r LER RR DW HE NER FE . „rn. n 
„„ n eee eee, Pe ROTEN NT ERErF EN 
W. ee e e ee e + 1 Nee * DEAN | ’ Were PET „ 
5 l e EE 5 . DOC NE: KERN DE van 
RN A N | „ „ . BAR e TE RA 4 n e „ 60 
een eee * e e e , 0 rener 
** 4 fl 2 „ * ‚ob 1 „ 4 
1 1655 . eee e. ee % e e ee ee 
* 8, | 8 * e Kenn x 4 e e 
N De BR . ern e li e 
* Reh N 4 4 5 5 „ „%% % / enen ar ner 
7 [3 ER eee K A en CR 
} „ „ b e 1 * ar ER au e 
11 ene tr “re „It ar: ’ asia 
* „ eee 


n eech, 


. N % 
5 ve ET DH TIERES 
ER a r Pa ns VEUTERIF ZWEI RET KIN EEE r 
n „eee nieren)? „ * 
15 8 5 . 5 * e EL ER BER TI „ 6 „% „ „ 0 „„ 
8 eee 1 „ N e ee d r ieee ener ER ZU 
: BD N 2 ee eee „ e e ee 
SEHR IT eee urn OS He DE a ER I en’ 
n e 2 . 48 5 „ aaa re * 
Wie N n 4 relle sin Pr I 
3 eh der en » ae IE En Ze ‘ 
ey ya FE.) „ * * ee eee 1 EEE me) 
5 ar ar rer J S. „ eee go. EHUTEH 1 * 
45 37 Peer Dre, 1 0 . — yıy 9a „ a zu 4 
Bi e st 1 u urn EINEN „en 
NR 5 ene eee eee 1 ee been 
Ira; 1 F „n RER e e en N I HU PR eee e Wee _ 
11 75 va 7 3 0 en 953 * * 
41 8 „ ne Ph EU e 
8 ILS ere 
. ARE EHE 
BEN r ur e 
he e uni; 
** 4 554414 * e e, 
„ Zu 97 „ „ 1 46 h ARENA 


* N 4 Ne 
En TE % 


1 * 5 * N 
N. . 7 * 

e e e 
N. 5 7 nnen z 
EEE nn Zr 
Erg * 


re 


11 
* 1 


SCH IE AR AR, 
ua am» 


Weed: 
rn UM 
* rn: 
er 
RO, 
1 * 3 
oi 
EAN 


LE u 3 7 
MER AAN * 1 2 
WERK 
EEE. 
a) n 


* 
e eee 
RE e 
* 


„ „„ „ e ia 
. e 
eee ene, 


e 
v PR 


